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Erfahrungen der Besten gekonnt nutzen!
Anfang Januar 1979 beging das Kollektiv des 

Kammgarn, und Tuchkombinats Kustanai den 10. 
tahrestag seines Bestehens. Gegenwärtig werden 
hier täglich 31 Tonnen eindrähtiges Garn und 51 000 
laufende Meter Gewebe hergestellt. Vier Erzeug­
nisarten führen das staatliche Gütezeichen.

Im Kombinat gibt es 1 022 Aktivisten der kommu­
nistischen Arbeit Die Schrittmacher des sozialisti­
schen Wettbewerbs — die Weberin Lydia Antro­
powa und der Meistergehilfe Alexander Sacharow— 
haben ihre persönlichen Fünfjahrpläne bereits er­
füllt

In festen 
Positionen

In diesem Jahr stehen vor den 
Arbeitern des Kombinats kompli­
zierte Aufgaben: 802 Tonnen Garn 
und 1,8 Millionen . Meter Gewebe 
mehr als im vergangenen Jahr zu 
erzeugen — bei ständiger Verbes­
serung der Qualität der Erzeug­
nisse. „Solch ein solider Produk­
tionszuwachs kann nur durch Nut­
zung aller Produktionsreserven, Li­
quidierung der Stillstände der 
Ausrüstungen und Vervollkomm­
nung der Arbeitsorganisation er­
zielt werden", resümiert die Vor­
sitzende des Gewerkschaftskomitees 
lraida Dudina.

Jm Kammgarn- und Tuchkombi­
nat ist man überzeugt, daß das 
Kollektiv diesen angespannten Auf­
lagen gerecht werden wird. Als 
Unterpfand dafür dient die tadel­
lose Arbeit der meisten Wirker. 
Hier eine Tatsache. 138 Arbeiterin­
nen und 25 Brigaden haben ihre 
Drei- und Vierjahrpläne vorfristig 
erfüllt. Darunter sind die Brigaden 
Anatoli Borsuk. Johann Schäfer, die 
Weberinnen Raissa Kudmijewa, 
Alija Schajachmetowa, die Spinne­
rin Nadcshda Nikitenko, die Wick- 
lerin Tamara Lissina. Auf dem Ar- 
beitskalender des Meistergehilfen 
Viktor Eisinger steht bereits Mai; 
für Juli arbeitet die Spinnerin Va­
lentine Siegfried.

Im Produktionsaufgebot unter 
der Devise „40 Tage Stoßarbeit 
zum 10. Jahrestag des Kombinats" 
waren in der Weberei die Schicht 
der Meisterin Ludmilla Klein, die 
Brigade Nikolai Radjakin, die We­
berinnen Raissa Kuwschinowa, Si­
naida Kisterewa wiederholt füh­
rend.

Zu den Siegern des sozialisti­
schen Wettbewerbs in der Weberei 
gehört laut Jahresergebnis auch 
die Brigade des Meistergehilfen An­

ton Dyck. Diese 
Brigade stellt seit 
dein Herbst den 
neuen Jeansstoff 
„Medco" her. Die 
Umstel 1 u n g der 
Ausrüstungen, ihre 
Einrichtung haben 
gewöhnlich eine 
schroffe Verringe­
rung der Arbeits- 
froduktivität zur

olge. Doch die 
Brigade Anton 
Dyck kam wieder 
schnell in Form. 
Während sie in der 
ersten November­
dekade den Plan 
zu nur 68 Prozent 
erfüllt hatte, be­
trug diese Kennzif­
fer in der dritten 
Dekade bereits 96 
Prozent. Den De­
zemberplan in der 
Herstellung von

Jeansstoff überbot die Brigade um 
10 Prozent.

Die Brigademitglieder behaupten, 
daß das Kollektiv die hohe Arbeits­
produktivität so schnell wieder er­
reichen konnte dank dem Unterneh­
mungsgeist des Meistergehilfen An­
ton Dyck, der die Webmaschinen 
tadellos betreut. Dyck dagegen ist 
der Meinung, daß cs allein der ho­
llen Meisterschaft und dem Elan 
der Weberinnen zu verdanken ist.

„Urteilen Sic bitte selbst", sagt 
Anton Dyck. „Die 22jährige Wcra 
Weligorskaja ist Preisträgerin des 
Unionswettbewerbs der jungen We­
berinnen und Spinnerinnen. Sie ar­
beitet sehr flink und gewandt. 
Zwei—drei Handgriffe und der Fa­
denbruch ist beseitigt."

Die Komsomolsekrctärin Irene 
Stumpf überbietet ihr Schichtsoll 
ständig. Wie bringt sie das fertig? 
Alle Webmaschinen laufen sofort 
bei Schichtbeginn. Der ATcisterge- 
hilfc richtet die Webmaschinen 
beizeiten ein, und diese setzen nie 
aus. Daraus ergeben sich Planüber­
bietung. frohe Stimmung und das 
Streben, noch besser und energi­
scher zu arbeiten. Außerdem helfen 
wir einander ständig."

Diese Summanden des Erfolgs 
ermöglichen cs allen Weberinnen 
der Brigade Anton Dyck, 8 statt 7 
Webmaschinen zu betreuen. Die 
Mädchen überwachen sorgfältig 
deren Arbeit. Sie lassen nichts un­
versucht, damit der begehrte blaue 
Stoff ununterbrochen von der 
Maschine kommt.

Viktor OHNGEMACH. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Kustanai

Im Aufruf der Tierzüchtcr unse­
res Sowchos an alle Werktätigen 
der Farm im Rayon Uljanowski 
heißt cs: „Wir rufen alle auf. die 
Milcherträge auch winters nicht 
herabzusetzen; das Futter sparsam 
und wirtschaftlich zu verbrauchen; 
die Mechanisierung der Farmen 
gründlich zu meistern, deren 
höchstmöglichen Wirkungsgrad an­
zustreben. die während der Stall­
haltung erzielte Bestandserhöhung 
zu sichern."

Jm Aufruf gab cs auch viele an­
dere Punkte. Große Beachtung wird 
nämlich der Erhöhung der Kultur 
in der Tierzucht geschenkt. Ohne 
das wird der Prozentsatz der Plan­
erfüllung nicht so gewichtig sein. 
Die Kultur in den Farmen ist aber 
ohne ständige Erweiterung der 
Kenntnisse, ohne Anwendung fort­
geschrittener Verfahren der Tier­
haltung und ohne Erzielung des 
höchsten Nutzeffekts undenkbar. 
In den sechs Farmen lernt jeder 
Spezialist wirtschaften. Alle Mel­
kerinnen. Viehpfleger. Mechanisa­
toren. die die Milchfarm betreuen, 
werden in diesem Jahr Fortbil­
dungskurse besuchen. Wir haben 
auch schon Erfahrungen in der 
Einführung der Produktionskultur, 
davon zeugen Diplome und Ehren­
urkunden. In verhältnismäßig kur­
zer Zeit rekonstruierten wir vier 
Farmen, führten dort die Mechani­
sierung ein und reduzierten die

manuelle Arbeit auf ein Minimum. 
Das fiel uns nicht sehr leicht. An 
der Rekonstruktion beteiligten sich 
alle Tierzüchter. X

Nun möchte ich darüber berich­
ten, wie wir uns auf die Winte­
rung vorbereitet haben und ob wir 
den Grund, das moralische Recht 
dazu hatten, alle Ticrzüchter aufzu­
rufen. heute besser als gestern zu 
arbeiten. Wir überwintern 3 878 
Rinder. In der Melkherde sind 
2 100 Kühe. Das ist natürlich eine 
große Herde, die einer sorgfältigen 
Pflege bedarf.

Oben habe ich das Winterstu­
dium der Tierzüchtcr erwähnt. Ich 
möchte auf diese Frage etwas aus­
führlicher eingehen. Fortbildungs­
kurse (für 2—3 Monate) wurden 
auf jeder Farm organisiert. Das 
Programm ist für 40 Stunden be­
rechnet. den Unterricht erteilen 
Spezialisten des zootechnischen 
und veterinären Dienstes, und die 
Schrittmacher der Produktion tau­
schen Erfahrungen aus. Der dies­
jährige Unterricht begann mit dem 
gründlichen Studium der Materia­
lien des Juliplenums (1978) des ZK 
der KPdSU. Die größte Aufmerk­
samkeit wurde darauf gelenkt, wie 
die Wirtschaft den Ausstoß der 
Produktion vergrößern und deren 
Qualität verbessern will. Der tägli­
che Milchertrag je Kuh stieg um 
fast anderthalb Kilo. Viele Aktivi­
sten des Wettbewerbs arbeiten

schon für 'die zweite Hälfte-des 
laufenden Jahres.

Die gute Arbeit der Tierzüchter 
hängt von vielen Momenten ab. 
Vor allem von sachkundigen Spe- 
zialisten. Jetzt können wir sagen, 
daß bei uns die Kader vollständig 
komplettiert sind. Für die Melkerin­
nen und Viehpflcger sind alle Be­
dingungen vorhanden. Sic wohnen 
in gut eingerichteten Häusern. In 
jeder Farm gibt es einen Aufent­
halts- und einen Erholungsraum. 
Die Arbeitsergebnisse werden auf 
der Milchfarm täglich ausgewertet 
und bekanntgegeben (durch Blitz­
meldungen und Kampfblätter. 
Hochziehen der Fahne des Ar­
beitsruhms). Die besten Melkerin­
nen, Vichpflcgcr und Mechanisato­
ren der Farm werden während des 
„Tages des Tierzüchters" geehrt: 
der jeden Monat stattfindet.

Im vorigen Jahr hatten wir die 
Viehwintcrung erfolgreich abge­
schlossen: Wir hatten keine Verlu­
ste und erhielten gut: Milcherträ­
ge. In diesem Jahr setzen wir alles 
daran, um diese Kennziffer höchst­
möglich zu verbessern. Die Initia­
toren des Raoynwettbewcrbs dürfen 
nicht anders arbeiten. Wir haben 
keine besonderen Geheimnisse. 
Wenn aber jemand zu uns kommen 
will — bitte schön: Wir werden 
alles zeigen und über alles erzäh­
len. Wenn jemand bessere Lei­
stungen aufweist, werden wir bei 
ihm lernen, uns seine Erfahrungen 
aneignen, um unsere Stellungen zu 
festigen und die Tierzucht auf ei­
ne höhere Stufe zu bringen, wie 
das der Aufruf der Koktschetawer 
fordert.

Alexander HANKE, 
Chefzootechniker 

im Engels-Sowchos,'.Gebiet Ka­
raganda

Dieier Name wird im Titan, und Magnetiumkombinaf von UstKameno- 
gorsk mit Stolz genannt. Mehr als zehn Jahre ist Peter hier als Elektrolyse­
arbeiter tätig. In dieser Zeit ist er ein hoher Meister seines Fachs gewor­
den. Neumann ist Mitglieder der Brigade Valeri Bulanow, die aus dem 
Betriebswettbeworb schon mehrere Jahre als Sieger hervorgeht

Foto: Alexander Felde

& Mittag des Planjahtfünfts

,,Freundschaft“-und KasTAG-Korrespondenten berichten

Überplanmäßiges Erz
Erhebliche Leistungen erzielt von 

den ersten Tagen des neuen Jahres 
an das Kollektiv des Bergbau- und 
Aufbereitungskombinats Sokolowka- 
Sarbai, Gebiet Kustanai.

Gestern zum Beispiel wurden 
14 000 Tonnen Erz über den Plan 
hinaus gewonnen. Auch das Kollek­
tiv des Aufbereitungskomplexes ist 
guter Laune: Es hat über die Auf­
gabe hinaus Hunderte Tonnen Wa­
renerz und Eisenerzpellets gelie­
fert.

Das Kollektiv des Kombinats hat 
beschlossen, im vierten Jahr des 
laufenden Planjahrfünfts über 30 
Millionen Tonnen Eisenerz zu för­
dern — um 500 000 Tonnen mehr 
als im Vorjahr. 80 Prozent der Ge­
samtproduktion verläßt das Werk 
mit dem staatlichen Gütezeichen.

Wettbewerb 
spornt an

Auf den Feldern des Gebiets Tur- 
gai herrscht reges Leben. Die Me­

chanisatoren pflügen den weißen 
Acker. Sieger im Wettbewerb ist 
der Nachimow-Sowchos.

Hier will man die Schneefurche 
zweimal ziehen. Die Mechanisato­
ren geben sich große Mühe, denn 
die große Aufgaoe erfordert viel 
Fleiß. Führend im Wettbewerb ist 
die Brigade Nr. 2 von Boris Ruban, 
die den Schnee bereits auf 300 
Hektar angehäuft hat. Erfolgreich 
sind auch Alexander Pantschenko 
und Nikolai Tajewoi.

5 000. Anhängewagen 
vom Fließband gelaufen

Diese freudige Nachricht kam 
neulich aus dem Kuibyschew-Werk 
von Petropawlowsk.

Die Tragkraft des Anhängers 
2-PTS-6 ist 1,5mal höher als die des 
früheren. Der Kasten ist aus Metall 
und kippt selbst. Im laufenden Jahr 
will man hier Hunderte solcher An­
hängewagen über den Plan hinaus 
herstellen.

Ein sicherer Produktionsvorlauf
Die Fahrer der Pawlodarer 

Kraftverkehrsverwallung haben das 
neue Jahr erfolgreich • begonnen. 
Sie haben auf ihrem Konto seit 
Beginn des Planjahrfünfts schon 
über 4 Millionen Tonnen überplan­
mäßig beförderte GQtcr und über 
45 Millionen Tonnenkilometer. Das 
ist bedeutend mehr, als es in den 
sozialistischen Verpflichtungen vor­
gesehen war.

Die Einführung der neuen Tech­
nik, der weitgehende Einsatz von 
Lastzügen, die Verbesserung der 
Arbeitsorganisation boten die 
Möglichkeit, die Arbeitsprodifktivi- 
tät um mehr als 20 Prozent zu 
steigern und eine bedeutende 
Summe zusätzlichen Gewinns zu 
erhalten.

Viele Bestarbeiter nehmen akti­
ven Anteil am sozialistischen 
Wettbewerb um eine vorfristige 
Erfüllung des Fünfjahrplans und 
arbeiten nach persönlichen Plänen 
der Hebung der Arbeitsproduktivi­
tät. Über 500 Neuerer haben ihre 
Aufgaben für 3,5—4 Jahre bereits 
erfüllt, und 30 Fahrer sind mit der 
Erfüllung ihicr persönlichen Fünf­
jahrpläne fertig geworden.

Hochproduktiv arbeiten nicht 
nur einzelne Bestarbeiter, sondern 
ganze Kollektive. Besonders her­
vorgehoben seien die Fahrer und 
Reparaturarbeiter der den Orden 
„Ehrenzeichen" tragenden Autoko­
lonne Nr 2665 und der Kraftver­
kehrsbetriebe von Shelesinka. •

Michail STESCHENKO

Beirut ------------------------

In der Wahlkommission für die Wahlen zum Nationalitätensowjet
des Obersten Sowjets der UdSSR von der Kasachischen

Am 4. Januar fand in Alma-Ata 
die erste Sitzung der Wahlkom­
mission für die Wahlen zum Na­
tionalitätensowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR der 10. Legisla­
turperiode von der Kasachischen 
SSR statt.

in der Sitzung der Kommission 
wurde darauf hingewiesen, daß die 
bevorstehenden Wahlen ein großes 
Ereignis im gesellschaftlich-politi­
schen Leben des Sowjetlandes sein 
und erneut mit aller Kraft die un­
erschütterliche Einheit von Partei 
und Volk vor Augen führen wer­
den. Sie wvden in der Atmosphäre 
eines allumfassenden Volkskampfes 
für die Verwirklichung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU, des Novembei plenums 
des ZK der KPdSU und unter Ver­
hältnissen durchgeführt, da die 
neue Verfassung der UdSSR er­
sprießlich lebt und wirkt. Das 
Grundgesetz des Landes übt einen 
immer wachsenden Einfluß auf die 
Entwicklung des sozialistischen 
Dcmokratismus, auf das politi­
sche Leben des Landes sowie auf 
den gesamten Ablauf der gesell­
schaftlichen Entwicklung aus.

Die Wahl des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, Genossen L. 1. 
Bresnnew — des hervorragenden 
Staatsmannes und Politikers der 
Gegenwart — zum Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR hat die Autorität 
der Sowjets aller Stufen bedeutend 
gehoben und sich auf ihre gesarpte 
Tätigkeit günstig ausgewirkt.

Wie in der Sitzung betont wur­
de, stärken die Erfolge der drei 
Planjahre noch mehr die Überzeu­
gung der Sowjetmenscheh von der 
Richtigkeit des von der Partei vor­
gemerkten Kurses. Unser Volk hat

durch selbstlose Arbeit die Macht 
der Heimat auf eine neue Höhe 
gebracht.

Eilolgrcich waren die drei ver­
gangenen Jahre des 10. Planjahr­
fünfts auch für die Werktätigen 
Sowjetkasachstans, in dieser Zeit 
wurden in der Republik neue Pro­
duktionskapazitäten in Betrieb ge­
nommen, die Erzeugung von Elek­
troenergie. die Stahlgewinnung 
und Eisenverhüttung haben sich 
vergrößeit. cs werden mehr Stahl­
walzgut, Maschinen, Mechanismen 
und Massenbedarfsartikel erzeugt. 
Die Werktätigen der Landwirt­
schaft haben die Heimat ebenfalls 
mit großen Erfolgen erfreut: Zwei­
mal — in den Jahren 1976 und 
1978 — wurde an den Staat mehr 
als 1 Milliarde Pud Getreide abge­
liefert. Die Kasachstaner, wie auch 
das ganze Sowjetvolk, billigen aufs 
wärmste und unterstützen ak­
tiv die Innen- und Außenpo­
litik unserer Partei, heben 
mit großer Genugtuung und 
Dankbarkeit den gewichtigen Bei­
trag für deren Verwirklichung sei­
tens des ZK der KPdSU und sei­
nes Politbüros mit dem treuen Le­
ninisten, Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Genossen L. I. Breshnew 
an der Spitze hervor.

In seiner Rede in der Sitzung 
der Kommission drückte der Vor­
sitzende der Wahlkommission — 
der Bergarbeiter der Gorbatschow- 
Grubc in Karaganda, Held der So­
zialistischen Arbeit S. K. Tokum- 
tajew im Namen aller Mitglieder 
den Kollektiven der Werktätigen 
und gesellschaftlichen Organisatio­
nen, die sie als ihre Vertreter in 
den Bestand der Kommission vor­

geschlagen hatten, ihren innigsten 
Dank aus.

Er ging ausführlich auf die Auf­
gaben der Wahlkommission ein und 
betonte besonders die Notwendig­
keit, das Gesetz der UdSSR über 
die Wahlen zum Obersten Sowjet 
der UdSSR strikt zu befolgen.

Die Wahlkommission für die 
Wahlen zum Nationalitätensowjet 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
von der Kasachischen SSR erör­
terte eine Reihe Fragen, die mit 
der Vorbereitung der Wahlen ver­
bunden sind. Es wurden die Mittei­
lungen entgegengenommen, die der 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrats der Kasachischen SSR 
S. S, Dshijenbajcw, der Sekretär 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Republik N. B. Abajewa, 
der Minister für Nachrichtenwesen 
der Kasachischen SSR A. A. Jeli- 
baiew, der Vorsitzende des Staat­
lichen Komitees der Kasachischen 
SSR für Verlagswesen, Polygra- 
Ehie und Buchhandel Sch. R. Jeleu- 
enow, der Minister für Handels­

wesen der Kasachischen SSR M. S. 
Iwanow und der Vorsitzende de: 
Vorstands des Kasachischen Ver­
bands der Konsumgenossenschaf­
ten S. N. Tanekejcw machten.

An der Behandlung der Fragen 
beteiligten sich die Mitglieder der 
Wahlkommission P. I. Jerpilow, 
W. G. Kramarew, D. W. Bürbach, 
G.A. Golowtschcnko und M. D. 
Popkow.

Der Sekretär der Kommission 
Л. K. Kalikow machte in der Sit­
zung eine Mitteilung.

Die Sitzungsteilnehmer unter­
strichen. daß man sich in der Repu­
blik aktiv auf die Wahlen zum 
Obersten Sowjet der UdSSR vor-

SSR
bereitet. Es sind 41 Wahlkreise 
für die Wahlen zum Unionssowjet 
und 32 Kreise für die Wahlen in 
den Nationalitätensowjet gebildet 
worden. Das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR 
bestätigte die Kreiswahlkommissio­
nen für die Wahlen zum Nationali­
tätensowjet. Die Bildung von 
Wahlbezirken ist abgeschlossen 
worden. Es wird Arbeit zur Ein­
richtung und Ausstattung der 
Wahlräume darin geleistet

In der Sitzung wurde betont, daß 
die bevorstehenden Wahlen eine 
große und verantwortungsvolle po­
litische Kampagne sind. Es wurde 
auf die Wichtigkeit der allseitigen 
und erfolgreichen Vorbereitung 
und Durchführung der Wahlen so­
wie auf die Bedeutung der Aufga­
ben hingewiesen, die in diesem 
Zusammenhang vor den Ministe­
rien und Ämtern der Republik ste­
hen.

Die Kommission bestätigte den 
Arbeitsplan und merkte für die 
Kommissionsmitglieder Dienstreisen 
in die Gebiete vor zum Bekannt­
werden mit dem Verlauf der Vorbe­
reitung der Wahlen zum Obersten 
Sowjet der UdSSR und zur Erwei­
sung praktischer Hilfe in der Ar­
beit der Kreis- und Bezirkskom­
missionen.

In der Sitzung der Wahlkommis­
sion waren der Stellvertretende 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR Л. P. Plotnikow, Leiter einer 
Reihe von Ministerien und Äm­
tern der Republik, Vertreter der 
Öffentlichkeit, der Presse, des 
Fernsehens und Rundfunks anwe­
send.

(KasTAG)

Israel setzt 
Provokationen fort

Die israelischen Streitkräfte ha­
ben in Südlibanon eine erneute 
Provokation begangen. Israelische 
Kampfflugzeuge stießen wiederholt 
in den Luftraum des Landes und 
überflogen auf geringer Höhe das 
gesamte Territorium von Südliba­
non. Sie wurden jedoch von der 
libanesischen Flakartillerie vertrie­
ben. Zugleich drangen mehrere 
israelische Kriegsschiffe in die Ter- 
ritorialgewässer von Libanon in 
der Nähe der Stadt Tyr ein. Israe­
lische Kriegsboote kreuzten vor 
der südlibancsischcn Küste auf. 
Beobachter in Libanon bewerten 
diese Provokationen als eine Vor­
bereitung zu erneuten aggressiven 
Aktionen im Süden des Landes.

Die Israelischen Truppen und die 
mit ihnen züsammenwirkenden li­
banesischen konservativen Kräfte 
setzen die Kriegsvorbereitungen 
auf den von ihnen kontrollierten 
Territorien in Südlibanon fort — 
bauen ihre Stellungen aus und 
richten neue Stützpunkte ein. Im 
Bereich von Hiyam wurde Bewe­
gung von israelischen Panzerab­
teilungen registriert.

Nach mehreren Tagen relativer 
Ruhe hat sich die Situation in der 
libanesischen Hauptstadt erneut zu- 
Sespitzt Scharfschützen der 

ecntsmillzen eröffneten das Feuer 
in den meisten Bezirken von Ost­
beirut Unter der zivilen Bevölke­
rung sind Tote und Verwundete 
zu beklagen. -

Den Haag-------------------

Gegen 
Neutronenwaffe

Die niederländische Öffentlichkeit 
werde im neuen Jahr den Kampf 
gegen die Pläne fortsetzen, die 
Neutronenwaffe zu bauen und auf 
dem Territorium westeuropäischer 
Länder zu stationieren. Das erklär­
te der Sekretär des 1 Vereinigten 
Komitees: „Stoppt die Neutronen­
bombe, stoppt das Wettrüsten", Ni-. 
со Schouten.

Er hob ferner hervor, daß die 
Gefahr der Verwirklichung dieser 
Pläne noch nicht gebannt sei.

Mexiko-----------------------

Erklärung 
des Präsidenten 
Mexikos

Der mexikanische Staatspräsident 
J. L. Portillo hat sich gegen die 
Anwendung von Gewalt in den 
internationalen Beziehungen ausge­
sprochen. Bei einem Essen zu Eh­
ren des Generalsekretärs der UNO 
Dr. K. Waldheim, bekräftigte er 
den Willen Mexikos, für eine ef­
fektive Abrüstung zu wirken.

J. L. Portillo erklärte das Recht 
der Völker auf Selbstbestimmung 
zu einem der Hauptprinzipien der 
Außenpolitik seines Landes. Er 
sprach sich für die souveräne 
Gleichheit aller Staaten und die 
strikte Einhaltung der internatio­
nalen Verpflichtungen.

New Jork --------------------

Iran kämpft 
weiter

Die Massenaktionen gegen das 
gegenwärtige Regime in Iran las­
sen nicht nach. Wie UPI meldet, 
eröffnete Militär wiederholt das 
Feuer auf Demonstranten in den 
Nordbezirken Teherans und in 
Meshhed. Die Demonstranten er­
richteten Barrikaden und legten 
Feuer in den Straßen an, um die 
Militärwagen am Fahren zu hin­
dern.

Wie AP meldet, hat die opposi­
tionelle Nationale Front alle Iraner 
aufgerufen, den 7. Januar im gan­
zen Land als Tag des Gedenkens 
jener zu begehen, die in der ver­
gangenen Woche durch die Kugeln 
von Soldaten und Polizisten oder 
unter den Kettengliedern von_Pan­
zern starben. In einer Erklärung 
der. Nationalen Front wird unter­
strichen. der Generalstreik, der an 
diesem Tag stattfinden wird, wer­
de eine Warnung „den Verschwö­
rern sein, die einen Kompromiß mit 
dem heutigen Regime eingehen". 
Die Nationale Front hat die bluti­
gen Repressalien gegen die Mas­
sen entschieden verurteilt und die 
Gewißheit zum Ausdruck gebracht, 
daß das Volk siegen wird.

In den zahlreichen Losungen, die 
auf Wänden und Zäunen aller 
Teheraner Straßen gemalt sind, 
wird jede Versöhnung mit dem 
Schah-Regime verurteilt. Neben 
der von Truppen-und Polizei scharf 
bewachten Villa von Shahpur 
Bakhtiar, der im Auftrag des 
Schahs die Bildung einer „Zivilre­
gierung" 'übernommen hat, sind 
Flugblätter mit dem Beschluß der 
Leitung der Nationalen Front auf­
getaucht, Bakhtiar aus dieser poli­
tischen Organisation auszuscnlie- 
ßen. Von den 26 Mitgliedern -des .

Obersten Rates der Front hat sich 
kein einziger für den neuen Mi­
nisterpräsidenten ausgesprochen.

Bekannt werden immer neue An­
gaben über die unaufhörlichen Ver­
suche der USA. sich in die inneren 
Angelegenheiten Irans einzumi­
schen. Die „New Times“ berichtet, 
daß der USA-Botschafter in Te­
heran, William Sullivan, bei Wa­
shington um neue Instruktionen 
darüber angefordert hat, ob der 
Schah das Land vorübergehend 
verlassen soll oder nicht. Die Zei­
tung schreibt: „In der letzten Zeit 
fragte der Schah Sullivan wieder­
holt, ob er aus Iran abreisen soll 
und wenn ja, unter welchen Um­
ständen. Ër sprach kein einziges 
Mal von der Möglichkeit einer 
Abdankung. Nach Äußerungen von 
Beamten des Außenministeriums 
bittet Sillivan nicht um In­
struktionen, einen solchen Schritt 
zu billigen."

Der Pressesekrctär des Weißen 
Hauses, J. Powell, hat auf einer 
Pressekonferenz in Washington er­
neut bestätigt, daß es in der ame­
rikanischen Politik der Unterstüt­
zung des iranischen Schachs keine 
Veränderungen gegeben hat

Ein offizieller Sprecher des Au­
ßenministeriums der Vereinigten 
Staaten erklärte, falls der Schah 
in die USA reisen sollte, würde 
dies begrüßt und es würden alle 
erforderlichen Sicherheits-Vorkeh­
rungen getroffen.

Hanoi -----------------------

Erfolge 
der Patrioten 
Kampucheas

Streitkräfte Kampucheas setzen 
die Offensive gegen die reaktionä­
ren Truppen der Pol Pot-Jeng- 
Sary-Clique fort. Wie die kampu- 
cheanische Nachrichtenagentur SPK 
meldet, befreiten die Patrioten ge­
gen den Widerstand der Phnom- 
Penher Truppen die Stadt Stung 
Trcng. das Zentrum der gleichna­
migen Provinz. 200 Kilometer nord­
östlich von Phnom-Penh. Dabei 
wurden zahlreiche Waffen und Mu­
nition erbeutet. Die Bevölkerung 
vieler Gebiete dieser Provinz erhob 
sich zum Kampf gegen das brutale 
Phnom-Penher Regime.

In der Provinz Ratanakiri haben 
Verbände der revolutionären Streit­
kräfte im Raum von Pung Lung 
und Bo Keo Einheiten des Gegners 
zerschlagen und mit Unterstützung 
der Bevölkerung den Flugplatz Von 
Sai befreit und die Stadt Von Sai 
sowie die Provinzhauptstadt Lom- 
phat befreit.

Formationen der revolutionären 
Streitkräfte Kampucheas hatten 
zuvor Truppen der Phnom-Penher 
Clique in den Gebieten der Pro­
vinz Kompong Cham angegriffen, 
viele Militärstützpunkte des Geg­
ners vernichtet und die befreiten 
Gebiete bis zum Mekong erweitert
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Auf der Grundlage 
der Konzentration
und Spezialisierung

In den Beschlüssen des Jull- --------- . —• der 
Auf- 
Ent- 
Oe-

Plenums (1978) des ZK 
KPdSU wird besondere 
mcrksamkelt der weiteren 
Wicklung der industriellen 
ffügelzucht geschenkt. Es kommt 
darauf an, aktiv neue Kapazitä­
ten für die Broiler- und andere 
Flclschgcffügelzucht zu schaffen 
und die funktionierenden zu re­
konstruieren. Dank der Verwirk­
lichung einer Reihe Maßnahmen, 
die auf den Aufschwung der 
Geflügelzucht In Kasachstan ge­
richtet sind, haben sich In die­
sem Wirtschaftszweig qualitativ 
neue Wandlungen vollzogen. Die 
Spezialisierung und Konzentra­
tion boten große Möglichkeiten 
für eine effektivere Wirtschafts­
führung. für eine rapide ' 
gerung der Fleisch- und 
Produktion.

Hier einige Zahlen. In 
10 Monaten des vorigen 
res hat sich die Produktion von 
Geflügelfleisch Im Vergleich zur 
entsprechenden Periode des Jah­
res 1977 um 5 Prozent ver­
größert und betrug-69 230 Ton­
nen. Diese Kennziffer hat sich in 
den Wirtschaften des Gebiete 
Ostkasachstan um fast ein Vier­
tel vergrößert und Im Gebiet 
Pawlodar — sich beinahe ver­
doppelt.

Jahraus, Jahrein nimmt die 
Eierproduktion zu. In 10 Mona­
ten 1978 wurden mehr als 1.6 
Milliarden Stück geliefert — um 
60 Millionen mehr als gegen An­
fang November des vorigen Jah­
res. In vielen Gebieten Ist die 
Durchschnittsleistung der Lege­
hennen gestiegen.

Gegenwärtig Ist in der Re- 
fubllk die Umstellung der Ge- 
ügelzucht auf ein Industrielles 

Geleise verwirklicht worden. In 
der Branche wurden 14 Produk­
tionsvereinigungen gebildet, In

Stcl- 
Eler-

dle mehr als 50 Wirtschaften 
clngehen. Hier sind 80 Prozent 
des ganzen Umfangs dieser Pro­
dukt.unsart der Republik kon­
zentriert.

fti.t агг Gründung von Verei­
nigungen eröffnete sich die Per­
spektive einer weiteren Vervoll­
kommnung der Produktionstech­
nologie und der Festigung zwl- 
schenwlrtschaftllcher Bez.ehun- 
gen, wirksamer wird die operati­
ve Leitung der Betriebstätig­
keit, cs wurden Bedingungen 
für eine tiefgehendere Speziali­
sierung und Konzentration der 
Produktion, für die Verbesserung 
der ökonomischen Kennziffern 
der Wirtschaften geschaffen.

So konnte die Anfang 1975 
gegründete Alma-Atacr Vereini­
gung für Flelschgeflügelzucht 
berc.ls lm darauffolgenden Jahr, 
ohne die Betriebskapazitäten 
auszuwe.ten. die Flelscnproduk- 
tlon um 3 000 Tonnen und 1977 
— um weitere 2 000 Tonnen 
vergrößern.

Gute Resultate haben die Pro­
duktionsvereinigungen von Kok- 
tschetaw und Malkuduk aufzu­
weisen, Mehr Eier produzieren 
auch die Karagandacr. Zellno- 
grader und andere Vereinigun­
gen.

in den Jahren des 9. Plan- 
Jahrfünfts waren für den Bau 
von Geflügelfabriken 250 Millio­
nen Rubel staatlicher Mittel be­
willigt worden. In dieser Perio­
de sind 216,8 Millionen Rubel 
als Reingewinn gebucht worden. 
Die Anlagekosten haben sich in 
weniger als 14 Monaten bezahlt 
gemacht. Gleichzeitig mit dem 
Bau und mit der Erweiterung 
der Geflügelfarmen sind Maß­
nahmen für die größtmögliche 
Nutzung der Produktionskapazi­
täten verwirklicht worden.

Eine ansehnliche Vergröße-

rung der Produktionsleistung Ist 
danx der Hebung der Produkti­
vität des Geflügels erzielt wor­
den. 1977 betrug die durch­
schnittliche Legeleistung In den 
Wirtschaften des „Kasglawptlze- 
prom" 239 Eier Je Legehenne. 
In den Vereinigungen von Kok- 
tschetaw. Kustanal und Zellno­
grad waren es mehr als 250.

Die Steigerung der Produktivi­
tät des Geflüge.s wurde durch 
die Vervollkommnung der Pro­
duktionstechnologie. durch bes­
sere Fütterung, und dadurch er­
zielt. daß die Zuchtarbeit nach 
den intensiven Methoden der 
Zucht und Nutzung des Hybrl- 
den-Geflügclbcstands erfolgte.

Unter Berücksichtigung der 
Vorteile der Käfighaltung des 
Geflügels in Fabriken wurde 
große Arbeit zur Rekonstruktion 
der Produkllonsräume geleistet. 
Obwohl ein solches Geflügel­
haus etwas teurer zu stehen 
kommt, kamen die Betriebe den­
noch zu Ihrem Reingewinn, weil 
im Stall 2—2,5mal mehr Hüh­
ner gehalten werden können und 
die Kosten eines Geflügelplatzes 
unj die Hälfte gesunken Ist. 
Außerdem verringert sich bei 
der Käfighaltung die Länge der 
Versorgungsleitungen, der Be­
darf an Streu wird überflüssig, 
der Futteraufwand vermindert 
sich, die Arbeit der Geflügel­
züchterinnen wird leichter, die 
Qualität der Produktion steigt.

Gleichzeitig mit dem Wachs­
tum der Produktionsleistung der 
Geflügelzucht in den Wirtschaf­
ten sind auch die qualitativen 
und ökonomischen Kennziffern 
gestiegen. Für die Erzeugung 
von 1 000 Eiern werden gegen­
wärtig weniger als 1.9 Zentner 
Futtereinheiten verbraucht ge­
genüber 2,64 Zentner lm Jahre 
1970. Für einen Zentner Ge­
wichtszunahme braucht man 
heute 2 Futtereinheiten weniger 
als zu Beginn des Planjahrfünfts.

Der entscheidende Faktor, der 
das Niveau der ökonomischen 
Kennziffern der Wirtschaften be­
stimmt, ist die Arbeitsprodukti­
vität. In den zwei Planjahren Ist 
sie in der Branche um 64 Pro­
zent gestiegen. Eine besonders 
hohe Arbeitsproduktivität erzielt 
die Kustanaler Produktionsverei­
nigung und Ihr Leitbetrieb — 
der Geflügelzuchtsowchos „Tara-

nowski". Hier wird Jährlich Pro­
duktion für mehr als 17 000 
Rubel je Mitarbeiter erzeugt.

Die Steigerung der Produkti­
vität des Geflügels, die Vermin­
derung der materiellen und Ar­
beitsaufwände für Erzeugung der 
Produktion, die strikte Befol­
gung des Sparsamkeitsprinzips 
aufgrund innerwirtschaftlicher 
Rechnungsführung ermöglichen 
es den Geflügelzuchtbetrieben, 
Jährlich die Selbstkosten der 
Produktion zu senken und die 
Rentabilität der Produktion zu 
heben. Gegenwärtig beträgt der 
Selbstkostenpreis von 1000 
Stück Eier nicht mehr als 54 
Rubel und eines Zentners Ge­
flügelfleisch 170 Rubel.

Gegenwärtig Ist in der Repu­
blik eine sichere Grundlage für 
die weitere Entwicklung der Ge­
flügelzucht auf industrieller 
Grundlage geschaffen. Es Ist 
vorgemerkt, gegen Ende des 
Planjahrfünfts die Elerproduktl- 
on auf zwei Milliarden Stück 
und die Flelschproduktlon auf 
80 000 Tonnen Jährlich zu brin­
gen, Im Vergleich zu 1975 wird 
1980 die Produktion von Eiern 
auf das l,3fache und die von 
Fleisch auf das l,7fache anwach­
sen, Eine solche Vergrößerung 
des Produktionsausstoßes In der 
Geflügelzucht soll aufgrund der 
weiteren Vervollkommnung der 
Technologie, der Steigerung der 
Produktivität des Geflügels so­
wie durch den Bau neuer Be­
triebe. hauptsächlich von Ge- 
flügelflelschfabrlken und durch 
die Rekonstruktion und Erweite­
rung der funktionierenden er­
zielt werden.

Seinem Abschluß naht gegen­
wärtig der Bau der Dshambuler 
FabrlK für 500 000 Puten Jähr­
lich. der Geflügelfabrik Ln Ar- 
kalyk und anderer.

Vorgemerkt ist die Erweite­
rung der funktionierenden Fabri­
ken für Broilerzucht: in Aiga, 
Gebiet Aktjubinsk, „Ishewska- 
Ja" — Gebiet Zellnograd, „Karl 
Marx" — Gebiet Karaganda, in 
Kentau — Gebiet Tschlmkent, In 
Ksyl-Orda und In Uralsk. Auch 
das Netz der Herdbuchwirtschaf­
ten und Junghennenaufzuchtbe­
triebe wird weiter ausgebaut.

Joachim KUNZ,
Wirtschaftskommentator 

der „Freundschaft"

Menschen der Kunst

Meister der Klänge
Machtvoll klingt das Finale 

des ersten Klavierkonzerts von 
P. I. Tschaikowski. Die Gesich­
ter der Jungen Zuhörer 1m 
Saal sind von versonnenem fei­
erlichem Ausdruck. Sie sind ganz 
im Banne des Genies, der Musik, 
die immer wieder eine wunder­
bare geheimnisvolle Erneuerung 
der menschlichen Seele hervor­
ruft. Stürmischer Beifall ist der 
Dank für diejenigen, die es ver­
stehen. die Musik von P. I. 
Tschaikowski so meisterhaft dar­
zubieten. Es verstreicht viel Zelt, 
bevor Ich Zutritt zum Chefdiri­
genten des sinfonischen Staats­
orchesters Kasachstans, dem 
Verdienten Künstler der Kasa­
chischen SSR. Preisträger des 
Leninschen Komsomol, Timur 
Mynbajew bekomme, der, von 
Zuhörern umringt, auf unzähli­
ge Fragen antwortet.

„Mich freut es natürlich, daß 
unser Klangkörper immer mehr 
an Popularität gewinnt", erzählt 
Timur Mynbajew. „Die Gastspie­
le In Moskau, Nowosibirsk. Je­
rewan und in anderen Städten 
unseres Landes verliefen mit Er­
folg. Unsere Musikanten ar­
beiten viel, um ihre Meister­
schaft zu steigern, Unter Ihnen 
gibt es viele wahre Virtuosen, 
solche wlt Georg Fröse, Eduard 
Echmldt und andere."

Schon 18 Jahre bläst Georg 
Fröse lm Orchester die Posaune. 
Noch als Student des Konserva­
toriums hat er unter der Leitung 
des bekannten sowjetischen Di­
rigenten Fuat Mansurow lm Stu­
dentenorchester gespielt. Der 
begabte Junge lenkte die Auf­
merksamkeit von Fuat Mansu­
row auf sich. Nach der Beendi­
gung des Konservatoriums wur­
de er in das sinfonische Staats 
Orchester der Kasachischen SSR 
elngeladen. Hier beförderte man 
Ihn bald zum Regulator der Po­
saunengruppe. Dieses Recht hat 
Georg Fröse sich im Wettbewerb 
erworben, der von der Alma- 
Ataer Philharmonie organisiert 
wurde. Der Erfolg war das Re­
sultat hartnäckiger Arbeit. Täg­
lich vier Stunden Übungen >m 
Orchester, drei Stunden zu Hau­
se. Das ist die Minimalbela­
stung eines Musikanten, um in 
Form zu bleiben. Gäste des Or­
chesters sind oft sowjetische Di­
rigenten und auch solche aus dem 
Ausland, Der Musikant muß fä­
hig sein, vom Blatt die Werke 
von Bach. Beethoven, Schostpko- 
wltsch, Rachmaninow und ande­
rer Komponisten zu spielen. Und 
nicht nur spielen! Er muß Fin­
gerspitzengefühl besitzen, um sie 
nach zwei — drei Proben im 
Einklang mit dem ganzen Or­
chester и v-.s.erhalt zu Inter­
pretier c:i Georg Frise hat sich 
den Rui eines erstklassigen Po­
sauneno.r.sers erworben.

„Der Beruf des Musikanten 
erfordert viel Fleiß und Arbeit 
von klein auf. sagt Georg Frö. 
se. „Man muß ihn Heben, um Ihm 
treu zu bleiben. Ich Hebe sowohl 
die' Estraden, als auch die 
klassische Musik. Diese Liebe 
wurde vor allem in unserer Fa­
milie von meinen Eltern ge­
pflegt. Mein Bruder Alexander 
spielt in einem Estradenorchester, 
die Schwester Ludmilla Ist 
Lehrerin in der musikalischen 
Fachschule In Rudny."

„Ich kann mich heute noch 
an den Anschlagzettel erinnern, 

I In dem der Name Georg Frö­
se stand", sagt Eduard Schmidt

„Ich war damals Student der 
musikalischen Tschaikowski- 
Fachschule, ein Grünschnabel, 
und bewunderte solche erfah­
renen Musikanten wie Georg 
Fröse."

Eduard Schmidt gehört zu 
der Jüngeren Generation der 
vortrefflichen Musikanten des 
Orchesters. Erst drei Jahre Ist 
er Mitglied des Kollektivs, doch 
seine hervorragenden Leistungen 
haben ihn zum bekanntesten 
Bratschisten der Hauptstadt ge­
macht. Er ist Konzertmeister der 
Altgruppe, die 10 Personen 
zählt. Eduard Schmidt arbeitet 
sehr viel mit seiner Gruppe, da­
mit die zehn Instrumente als ei­
ne einzige Stimme der Altgelge 
lm Orchester klingt. Auch üot 
er selbst viel. Seinem Spiel Ist 
die leidenschaftliche Besessen­
heit eigen, die Ihn zu einem ech­
ten zielstrebigen Musikanten 
macht. Und dies Ist in großem 
Maße das Verdienst seines ehe­
maligen Pädagogen Jakow Fudl- 
mann.

1968 bezog Eduard Schmidt 
das Konservatorium. Er hatte 
Glück, sein Lehrer Jakow Fudl- 
mann war der Meinung, daß ein 
Student vor allem lernen muß. 
die Musik zu Heben und zu 
verstehen. Die leidenschaftliche 
Liebe zur Musik wird Ihn von 
selbst zwingen, seine techni­
schen Fertigkeiten zu entwickeln, 
Außerdem war Jakow Fudlmann 
bemüht, die Neigungen seiner 
Zöglinge herauszufinden und 
sie zu tördern.

"Jakow Iossifowitsch hat mich 
In das Reich der Musik einge­
führt. Ihm verdanke Ich alle 
meine Erfolge“, solcher Mei­
nung ist Eduard Schmidt heute. 
Damals —v—•* --
beste 
Stückes 
grader .....................
witsch die Ehrenurkunde des 
Stadtkomsomolkomitees.

1975 wurde Eduard Schmidt 
nach einem Wettbewerb In das 
sinfonische Staats-Orches ter 
der Kas. SSR aufgenommen. Im 
selben Jahr beförderte man Ihn 
zum Konzertmeister der Altgrup­
pe, Eduard tritt auch mit Solo­
konzerten auf. In seinem Reper­
toire sind Werke von J. Brahms. 
R. Schumann. P. Hindemith und 
anderen Komponisten. Im Kon­
zertplan des Orchesters steht 
die Sinfonie „Harold In Italien" 
von L. 11. Berlloz mit der Solo­
partie der Aitgelge, die Eduard 
Schmidt spielen wird.

„Ein einmaliges Ereignis für 
mich und auch für alle Orche- 
stermltglleder war unser Kon­
zert, das wir In diesem Jahr Im 
,Bolschol’ gaben“, erzählt Edu­
ard, „Solche Minuten sind für 
einen beliebigen Jungen Musi­
kanten unvergeßlich. Nun berei­
tet sich unser Orchester zu ei­
ner neuen Gastspielreise vor. 
Diesmal wird es Leningrad sein. 
Und noch ein angenehmes Ereig­
nis steht unserem Orchester be 
vor. In ein paar Jahren werden 
tet sich unser Orchester zu

erhielt er für die 
Interpretierung eines 

des jungen Lenin- 
Komponisten W. Zito-

neuen Gastspielreisen. In ein 
paar Jahren werden wir1 
und unsere Zuhörer e 1 n 
schönes Geschenk — einen то-1 
dornen Konzertsaal Im Zentrum' 
der Stadt erhallen. All das ver 
pflichtet zu vielem".

Elsa WAQA, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft" 
Alma-Ata

und unsere Zuhörer

Seit ich aus der Ukrai­
ne aufs Neuland kam, ist 
fast ein Viertcljahrhun- 
dert verflossen. Ich wohn- 

' le zuerst im Dorf Jagod- 
noje, dann übersiedelten 

I wir nach Nowy Koluton. 
I Anfänglich arbeitete ich 
in der Traktoren- und 
Feldbaubrigade, jetzt bin 
ich Lagerleiterin.

Es naht sich das ruhm­
reiche Jubiläum des Be-

Mit großer 
morksamkeit 
die Jugend des Ge­
blots Gurjew die Me 
moiren „Neuland" dos 
Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten 

UdSSR, 
I. Bresh- 

Komso-

Sowjeli der 
Genossen L. 
new. In den 
molor'ganisationen wer­
den heroisch-patrioti­
sche Lesungon, Treffen 
mit Neulandpionieren 
und Bestarbeitern der 
Produktion veranstal­
tet. Es wurden der 
heldenhaften Neuland­
epopöe gewidmete 
Bücherausstellun gen 
organisiert.

IM BILD: Die Unter­
richtsstunde Im System 
der Komsomolschu­
lung, gewidmet dem 
„Neuland" von L. I, 
Breshnew, im Flugha­
fen Gurjew erteilt die 
Propagandistin Ninel 
Tschendewa, Leiterin 
des Borddienstes, Mit­
glied des Sfadtpartel- 
komitees.

Quell der Begeisterung
ginns der Neulander­
schließung — ihr 25. Jah­
restag. Ein wertvolles 
Geschenk haben wir Neu- 
landerschließer bekom­
men: das Buch L. I. 
Breshnews „Neuland".

Man liest darin, und 
es erscheinen vor einem 
wieder deutlich und 
greifbar nahe die ersten 
schwierigen und doch er­
habenen Tage der Neu- 
landepopöe. Wahrheitsge­
treu und allseitig ist im 
Buch unser Leben, der 
Kampf um die erste Neu­
landernte widergespiegelt, 
der Arbeitsenthusiasmus, 
das sorgsame Verhalten 
der Neulandpioniere zum

Getreide gezeigt. Beson­
ders wertvoll ist es, daO 
darin mehrmals viele 
Städte, Sowchose und 
Kolchose unseres Gebiets. 
Namen unserer Landsleu­
te genannt sind.

„Neuland" ist ein Buch 
über uns selbst.

Und wie sind wir In 
diesen fünfundzwanzig 
Jahren gewachseni

In den ersten Jahren 
der Neulanderschließung 
hatten wir niedrige 
Ernteerträge gehabt. In 
den letzten Jahren sind 
sie aufs Zweifache ge­
stiegen. Die Werktätigen 
unseres Sowchos „Ostro-

gorski“ ringen In Über­
einstimmung mit den
Beschlüssen der jüngsten 
Plenen des ZK der
KPdSU, darum, in der 
Zukunft 20 Zentner Ge­
treide je Hektar zu erzie­
len.

Das --— .... 
Breshnew beflügelt 
begeistert uns in 
selbstlosen Arbeit 
Wohl der Heimat.

Buch von L. T.

der
zum

Klawdija
SCHKUROPI. 

Lagerleiterin des 
Sowchos „Ostrogor- 
ski“, Gebiet Zelino- 
grad

Foto: KasTAG

lm Werk „Aktjub- 
rentgen", dem führen­
den Industriebetrieb 
des Gebiets Aktju- 
binsk, kennt bestimmt 
jedermann den Best­
maschinenarbeifer Her­
bert Sfrohmeier (im 
Bild). Der hochquali­
fizierte Dreher leistet 
stets Präzisionsarbeit.

Herbert wurde Ar­
beiter vor 15 Jahren 
nach Beendigung ei­
ner Berufsschule. Ge­
genwärtig ist er ein 
tüchtiger Lehrmeister 
der Jungen und hat 
bereits vortreffliche 
Dreher vorbereitet. 
Der Bestarbeiter Stroh­
meier Ist nah an der 
Erfüllung seines per­
sönlichen Fünfjahr­
plans,

Foto: Alexander FELDE

UNLÄNGST fand im Sowchos 
„Bagrationowski", Rayon 

Tawritschcskojc, eine Leserkonfe­
renz, gewidmet dem Buch 
„Neuland" von L. I. Bresh­
new. statt. An der regen 
Diskussion darüber nahmen viele 
namhafte Mechanisatoren der 
Wirtschaft, ehemalige Neuländer- 
Schließer, Junggardisten des Plan­
jahrfünfts, Scnüler, Rentner teil. 

Aus seinem Lebenslauf berich­
tete der Inhaber des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners, Veteran der 
Neulanderschließung, Alexander 
Dirks:

„Im Frühling 1954 kamen wir, 
ein Komsomolzentrupp aus Wolgo­
grad, hierher, um an dem großen 
Vorhaben der Partei teilzunehmen. 
In seinem Buch schildert Leonid 
Iljitsch wahrheitsgetreu jene ereig­
nisreiche Zeit, die Schwierigkeiten, 
die wir zu überwinden hatten.

Politische Gespräche

Unter den Bedingungen der so­
wjetischen Föderation ist die 
UdSSR sowie jede einzelne Unions. 
republik souverän. Die Besonder­
heit des sowjetischen Föderalismus 
besteht darin, daß die Kasachische 
SSR sowie die anderen Republiken 
einen Teil ihrer souveränen Rechte 
im Rahmen der UdSSR kollektiv 
verwirklichen. Die Wirksamkeit die. 
ses Prinzips des föderativen Aut- 
baus der UdSSR wird in der Pra­
xis durch die weitgehende Ent­
wicklung der Demokratie, der kon­
sequenten und strikten Einhaltung 
der Prinzipien des demokratischen 
Zentralismus in allen Lebensberci- 
eben der sozialistischen Gesell­
schaft gewährleistet.

Als Beweis der internationalen 
Einheit des Sowjetvolkes dient der 
Bestand der Deputierten der re­
präsentativen Machtorgane. Im 
Obersten Sowjet der UdSSR sind 
Deputierte von 61 verschiedenen 
Nationalitäten. In den Obersten 
Sowjets der Unions- und der auto­
nomen Republiken — von 72, in 
den örtlichen Sowjets — Vertreter 
von 100 verschiedenen Nationalitä. 
ten vertreten.

Eine qualitativ neue Stufe hat 
die Kultur .des durch den Großen 
Oktober zu neuem Leben erweckten 
kasachischen Volkes erreicht. In 
einem Land, wo früher nur zwei 
Lese- und Schreibkundige auf je 
hundert Kasachen entnelen, gibt 
es nun etwa 10 000 Schulen, die 
von mehr als 3,4 Millionen Kin­
dern besucht werden. Gegenwärtig 
Gibt es in der Republik Dutzende 
Hoch, und Hunderte Fachmittel­
schulen, hier wirkt eine Akademie 
der Wissenschaften und mehr als 
200 Forschungsinstitutionen, an de­
nen Tausende wissenschaftliche 
Mitarbeiter ersprießlich mitwirken, 
darunter mehr als 600 Doktoren 
und 9 000 Kandidaten der Wissen­
schaften. In kasachischer, russi­
scher, deutscher, uigurischer, ko­
reanischer und in anderen Spra­
chen werden jährlich etwa 2 000 
Buchtitel mit einer Auflage von 24 
Millionen Exemplaren herausgege. 
ben, erscheinen Hunderte Zeitun- 
6en, Dutzende Zeitschriften, der 

undfunk und das Fernsehen der 
Republik strahlen Sendungen in 
mehreren Sprachen aus.

Das Grandiose dieser Errungen­
schaften sieht man besonders bei 
Vergleichen: 1906 waren im euro­
päischen Teil Rußlands 4,2 Prozent 
der Bevölkerung lese- und schrelb- 
kundjg, in Kaukasien — 1,1, in 
Sibirien — 1,3, in Mittelasien —

(Schluß. Anfang Nr. 4)

Würdige Teilnahme
Ganz gut erinnere ich mich an die 
ersten Zelte, die wir hier, in den 
Steppen Ostkasachstans aufschlu- 
gen. an die ersten Siege über das 
Brachland.

Das Neuland wurde für die So­
wjetmenschen zu einer ernsten 
Prüfung ihrer Kräfte. Es gab auch 
solche, die diese Prüfung nicht 
bestanden, doch war ihre Zahl ge­
ring. Heute sprechen wir von den 
Neulanderschlicßern als von muti- 
Een Menschen, die in einer ver- 
ältnismäßig kurzen Frist die öde 

Neulandsteppe urbar machten.“
Seit Beginn der Neulandepopöe 

sind nur über 24 Jahre verstri­
chen, doch die Dörfer, die 
Kolchose und Sowchose des 
Neulandgebiets sind jetzt nicht

wiederzuerkeqnen. Große Wand­
lungen vollzogen sich auch 
im Sowchos „Bagrationowski". 
Alljährlich werden in der 
Wirtschaft über 15 000 Hektar 
Land mit Getreidekulturen be­
baut; der Sowchos kommt seinen 
Aufgaben und Verpflichtungen 
stets gut nach.

In der Ostkasachstancr Steppe 
wuchs eine moderne Siedlung mit 
einer Schule für 960 Lernende, mit 
einem prachtvollen Kulturhaus, mit 
einem großen Handelszentrum 
empor. Alles, worüber die Neu- 
landerschließer in ihren Zelten ge­
träumt hatten, ist in Erfüllung ge­
gangen.

Peter SCHNEIDER
Gebiet Ostkasachstan

Wir sind Sowjetmenschen
0,4 Prozent. Offiziellen Angaben 
zufolge hätte man bei dem damali­
gen Entwicklungstempo der Bil­
dung Im europäischen Teil Ruß­
lands eine durchgängige Schrift- 
kundlgkelt In 120 Jahren erzielen 
können, in Kaukasien und Sibirien 
— in 430 Jahren, in Turkestan — 
erst in 4 600 Jahrenl Die Sowjet­
macht hat dieses Problem prak­
tisch in 20 Jahren gelöst!

Die kulturelle Gemeinschaft der 
Brudervölker ist gegenwärtig eine 
gute Tradition der sowjetischen 
multinationalen Kunst. Wie nie zu. 
vor fördert sie den Prozeß der In­
ternationalisierung, der gegensei­
tigen Anreicherung und allmähli­
chen Annäherung der sozialisti­
schen Nationen und Völkerschaften, 
den größtmöglichen und allseitigen 
Aufschwung ihrer nationalen Kul­
turen.

Diese Prozesse gewinnen Immer 
mehr an Ausmaß. So wurden in 
den 60er Jahren 70 Dekaden, Wo­
chen und Tage nationaler Kultu­
ren. 140 Festival« und Feste der 
Künste veranstaltet. Allein Im Jah­
re 1975 wurden Tage der Sowjet 
lltcratur In 6 Regionen und Gebie­
ten der RSFSR, der Ukraine, Geor­
giens. Kirgisiens, Aserbaidshans 
organisiert. Zahlreiche Dekaden 
wurden In den letzten Jahren in 
Kasachstan durchgeführt.

Dio gegenseitige Beeinflussung 
.und Bereicherung der nationalen 
Kulturen findet ihren Ausdruck 
nicht nur Im Austausch von Kul. 
turwerlen. sondern auch, was be­
sonders wichtig ist, in der Erar­
beitung einheitlicher methodologl. 
scher Kriterien, einheitlicher For­
derungen an das Niveau der quali­
tativen Entwicklung und Ausrich­
tung der verschiedenen Bereiche 
der nationalen Kulturen.

Da die bürgerlichen „Sowjetol« 
gen“ die hervorragenden Erfolge 
der Sowjetrepubliken nicht aner­
kennen wollen, geben sie sich die 
größte Mühe, diese Errungenschaf, 
len zu entstellen und zu diskredi­
tieren. Das Hauptobjekt der An­
griffe der bürgerlichen Ideologen 
ist die marxistische Theorie der 
nationalen Frage und die Praxis 
ihrer Verwirklichung durch die 
Kommunistische Partei in den Re­
publiken Mittelasiens und Kasach­
stans.

In ihren „Monographien" und 
„Forschungen" fälschen die geisti­
gen Waffenträger des Kapitals auf

jede nur mögliche Weise die Ge­
schichte der sowjetischen Nationen 
und besonders die Geschichte der 
früher rückständigen Völker, die 
zum Sozialismus gekommen sind, 
ohne das kapitalistische Entwick­
lungsstadium durchzumachen.

Die Leninschen Thesen über den 
Übergang der ehemals rückständi­
gen Völker zum Sozialismus ent­
stellend, setzten die Ideologen des 
Kapitals die Version in Umlauf, 
daß der Sieg des Sozialismus in 
den nationalen Randgebieten der 
UdSSR einen „zufälligen Charak­
ter" trage und sich nicht aus der 
historischen Gesetzmäßigkeit erge­
be. Andere Forscher behaupten so­
gar, daß die gegenwärtigen Erfol­
ge der Völker Mittelasiens auch 
„ohne das sowjetische Regime" zu­
stande gekommen wären, wenn 
Zontralasien „ein Mandatsgebiet" 
eines anderen Staates, mit anderen 
Worten, wenn es eine Kolonie ir­
gendeines kapitalistischen Staates 
geworden wäre.

Es gelingt jedoch niemand, die 
Bedeutung der Tatsache auch im 
geringsten zu schmälern, daß die 
Völker der UdSSR, darunter auch 
Kasachstans, nur dank dem Sozia­
lismus großartige Leistungen buch­
stäblich in allen Lebensbercichen 
—In Wirtschaft, Wissenschaft, Kul. 
tur usw. — erreichen konnten.

Die bürgerlichen Federfuchser 
ignorieren ule Realitäten und su­
chen zu beweisen, daß die Ent­
wicklung der Ökonomik In den na. 
tionalen Randgebieten der UdSSR 
in langsamerem Tempo vor sich 
gehe als in den Zentralgebieten 
des Landes, In den russischen Ge­
bieten und Regionen. Die Absurdi­
tät dieser Schlüsse ist offensichtlich 
für jeden, der die allgemein zu­
gänglichen statistischen Angaben 
auch nur annähernd kennt.

Im gleichen Maße falsch und 
haltlos sind auch die Behauptun­
gen der bürgerlichen Ideologen 
über eingeschränkte Möglichkei­
ten zum Erwerb von Hoch, und 
Fachmittelschulbildung für Perso­
nen nichtrussischer Nationalitäten.' 
Wie schon gesagt, gewährleistet 
eben der Sozialismus das Aufblü­
hen der Kulturen der ehemals rück, 
ständigen Völker. In Kasachstan 
entfallen gegenwärtig 148 Hoch­
schulstudenten auf je 10 000 Ein­
wohner. Nicht alle entwickelten 
kapitalistischen Länder können mit

ähnlichen Angaben auHrumpfen: 
in England sind es nur 83, in Ita- 

eo rn Frankreich — 96 
auf je 10 000

lien — 78, in ... 
Hochschulstudenten 
Einwohner.

Das Sowjetvolk, 
schweißt durch den 
Internationalismus, 
wärtig nicht nur i..._ ________
Vereinigung verschiedener Völ­
ker dar. Es verkörpert die politi­
sche, ideologische, ökonomische 
und kulturelle Gemeinschaft aller 
Nationen und Völkerschaften der 
UdSSR, die sich im Prozeß des 
Aufbaus des Sozialismus herausge­
bildet haL

Der große Lenin sah voraus, daß 
eine Zeit kommen werde, da die 
höchsten Formen des menschlichen 
Gemeinschaftslebens, die gesetzmä. 
ßigen Ansprüche und Bestrebun­
gen der Werktätigen aller Natio­
nalitäten ihre Befriedigung in der 
internationalistischen Einigung fin. 
den werden. Dies« Leninsche Vor­
aussicht ist Wirklichkeit geworden.

Im Prozeß der Herausbildung ei­
ner neuen historischen Menschen­
gemeinschaft entstanden harmonl. 
sehe Beziehungen zwischen den 
Klassen, sozialen Gruppen, zwi­
schen den Nationen und Völker­
schaften.

Den Vertretern einer beliebigen 
Nationalität sind grenzenlose Lie­
be zur Heimat, starkes Vertrauen 
und Freundschaft zu allen Völ­
kern, hohe Ideentreue und Optimis. 
mus, unversiegbarer Glaube an den 
Triumph der kommunistischen 
Ideale eigen. Die edle Geisteshal­
tung des Sowjetmenschen tritt be­
sonders klar zutage in seiner 
schöpferischen Arbeit, in seiner be­
wußten Disziplin, im Kollektivis­
mus und in der Sorge für die In­
teressen aller Völker. Jeder Werk­
tätige unserer Gesellschaft weiß, 
daß die Freiheit und das Glück 
seiner Nation oder Völkerschaft 
mit der wirtschaftlichen, sozialpo­
litischen und kulturellen Entwick­
lung des ganzen Landes verbunden 
ist. Er ist stolz auf seine Zugehö­
rigkeit zum großen Sowjetvolk, das 
als Bahnbrecher in der Schaffung 
der Grundlagen der kommunisti­
schen Zivilisation auftritt. Nationa­
les Bewußtsein und nationaler 
Stolz entfremden die Vertreter ver. 
schiedener Nationalitäten nicht, 
sondern umgekehrt, sie bringen sic 
einander näher, weil sie Innerlich

zusammenge- 
I sozialistischen 

stellt gegen- 
__ eine äußerliche 
verschiedener

unzertrennlich sind vom Gemeinsa. 
men, das allen Völkern eigen ist, 
was die eigentliche Grundlage der 
Einheit von sowjetischem Patrio­
tismus und proletarischem Interna­
tionalismus ausmacht.

Zugleich bedeutet „Sowjetvolk" 
als neue historische Menschenge­
meinschaft keinesfalls den „Er­
satz“ der bestehenden Nationen 
durch eine vollkommen neue ethni. 
sehe Gemeinschaft. Das Internatio­
nale kann ohne das Nationale nicht 
bestehen. Das Sowjetvolk und sei- 
ne nationalen Gemeinschalten vcr. 
halten sich zueinander wie das 
Ganze zu seinen Teilen in ihrer or­
ganischen Einheit

Diesen Prozeß charakterisierend, 
sagte L. I. Breshnew, daß die Her. 
ausbildung einer neuen histori­
schen Menschengemeinschaft kei. 
neslalls das Verschwinden der na. 
tionalen Unterschiede, um so weni­
ger das Verschmelzen der Nationen 
bedeute: „Alle Nationen und Völ­
kerschalten, die in der Sowjet­
union leben, behalten ihre Beson- 
derheiten. ihre nationalen Charak. 
terzüge, ihre Sprache und ihre be­
sten Traditionen bei. Sie besitzen 
alle Möglichkeiten für die Errei­
chung eines weiteren Gedeihens 
ihrer nationalen Kultur.“ („Auf Le­
ninschem Kurs“, Bd. 4, Moskau, 
1974, S. 243, russ.).

Die gegenwärtige Etappe des 
kommunistischen Aufbaus wird 
durch eine ununterbrochene Ent­
wicklung der ökonomischen und 
geistigen Gemeinschaft der sozia­
len Schichten. Nationen und Völ­
kerschaften der UdSSR gekenn. 
zeichnet Die weitere Festigung die­
ser Gemeinschaft, der internationa­
listischen Traditionen, der Einheit 
des Sowjetvolkes vollzieht sich 
nicht spontan. Deshalb trägt die 
KPdSU eine besondere Sorge da. 
für, daß der sozialistische Interna­
tionalismus zur Verhaltungsnorm 
eines jeden Sowjetmenschen werde, 
daß sich bei allen sowjetischen 
Menschen Freundschaftsge fühle 
und das Bewußtsein der Zugehörig­
keit zur einheitlichen brüderlichen 
Familie, zu Ihrer sozialistischen 
Heimat herausbilden.

Alte unsere Erfoge sind ein be­
redtes Zeugnis für die Richtigkeit 
der Leninschen Nationalitätenpoli­
tik, eine Bekräftigung dafür, daß 
nur die Kommunistische Partei im. 
slandc ist, die Sache des Proleta­
riats, die revolutionäre Umgestal­
tung der Gesellschaft auf soziali­
stischer Grundlage zu leiten und 
bis ans Ende zu führen.

Viktor SOLODILOW, 
Kandidat der philosophischen 
Wissenschaften
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*„Freundschaft“- 
Literaturpreisträger-78

Die Jury des Literatur-Preisausschreibens der Zeitung 
„Freundschaft" unter Teilnahme des Rats für sowjetdeut­
sche Literatur beim Schriftstellerverband Kasachstans hat 
nach eingehender Prüfung der im Laufe des Jahres veröf­
fentlichten Werke, die eingelaufenen Leserstimmen berück­
sichtigend, beschlossen, folgenden Autoren Preise zuzuspre­
chen:

Für Prosa:
Den ersten Preis in Höhe 

von 200 Rubeln — Erna 
HUMMEL für die Erzählung 
„Der Harlekin und die Rose".

Den zweiten Preis in Hö­
he von 150 Rubeln — Alexej 
DEBOLSKI für die Erzäh­
lung „Eine altmodische Ge­
schichte“.

Den dritten Preis in Höhe 
; von 100 Rubeln — Woldeinar 
HERDT für Rezensionen und 
literaturkritische Aufsätze.

Einen Trostpreis in Höhe 
von 100 Rubeln — Andreas 
SAKS für „Dr. Vetter Hann- 
iorg plaudert iwer Koch­
kunst“ und andere heitere 
Geschichten.

Für Poesie:
Der erste Preis wird nicht 

zugesprochen.
Den zweiten Preis in Höhe 

von 150 Rubeln — Friedrich 
BOLGER für das Gedicht 
„Die Glocken mahnen".

Den dritten Preis in Höhe 
von 100 Rubeln — Reinhold 
LEIS für „Das Märchen vom 
Zaren Shabet und seinen ge­
fräßigen Höflingen".

Wir danken allen Auto­
ren, die sich am Literatur- 
Preisausschreiben betei­
ligt haben, und wünschen 
ihnen viel Glück und neue 
schöpferische Erfolge im 
Jahre 1979!

Literaten, 
greift zur Feder!
XIV. Literatur-Preisausschreiben der «Freundschaft»

Auch im Jahre 1979 setzt die Redaktion der Zeitung 
„Freundschaft" zusammen mit dem Rat für sowjetdeutsche 
Literatur beim Schriftstellerverband Kasachstans den tra­
ditionellen Wettbewerb der deutschschreibenden Literatur­
schaffenden fort.

Das Gegenwartsthema ist auch weiterhin unser Haupt­
anliegen. Es geht darum, in den literarischen Werken die 
Einmaligkeit unserer großen Zeit zu zeigen, die Vorzüge 
und reellen Erfolge des entwickelten Sozialismus, den he­
roischen sowjetischen Charakter, unsere sowjetische Le­
bensweise realistisch in eindrucksvollen Farben auszufüh­
ren, vollwertige Werke über unser Leben, über unsere Zeit­
genossen, Helden der Planjahrfünfte Helden der Neuland­
erschließung mit ihren Taten und Wünschen, ihren Freu­
den und Sorgen zu schaffen.

Den Teilnehmern des literarischen Wettbewerbs ist auch 
weiter ein breites Feld zur Anwendung ihres Talents geboten 
— entgegengenommen werden Prosawerke jeder Form, ein­
schließlich Romanauszüge, Novellen, Erzählungen, Kurzge­
schichten, literarische Abhandlungen, publizistische Beiträ­
ge, Poesiewerke jeden Genres, Bühnenstücke, volkstümliche 
Werke in Kleinform (Schwänke. Fabeln, Aphorismen, Sprich­
wörter), Humor und Satire. Kinderliteratur aller Genres, 
Nachdichtungen aus den Sprachen der Völker der Sowjet­
union.

Unveröffentlichte deutschsprachige Manuskripte in leser­
licher Hand- oder Maschinenschrift geschrieben und mit dem 
Vermerk „Zum Preisausschreiben" versehen können bis zum 
1. Dezember 1979 (Poststempel) eingesandt werden.

Für die besten bei uns veröffentlichten Werke sowjet­
deutscher Poesie und Prosa sind vorgesehen: Zwei erste 
Preise zu je 200 Rubeln, zwei zweite Preise zu je 150 Ru­
beln. und zwei dritte Preise zu je 100 Rubeln.

Wir ersuchen unsere Leser, auch in diesem Jahr bei der 
Bewertung der 1979 in Unserer Zeitung erscheinenden Lite­
raturbeitrage mitzubestimmen.

Die Ergebnisse des Literatur-Preisausschreibens 1979 
werden wir auf der ersten Literaturseite im Jahre 1980 be­
kanntgeben.

NACHDEM der Sturmwind drei
Tage und Nächte lang gewü­

tet hatte, verkroch er sich endlich 
am Silvesterabend irgendwohin. Die 
paar Erdhütten in der weiten Step­
pe in Schneehögel zu verwandeln, 
war Ihm nicht gelungen. Aus den 
Schornsteinen stieg Rauch auf, 
und die treigeschaufelten Fenster 
dien strömten ein zwar schwaches, 
aber beharrliches Licht aus.

In einem der Häuschen hüpfte 
ein junger Mann auf einem Bein 
umher. Sein zweites Bein steckte 
in einem dicken Verband. Er war 
bemüht, so gut es ging, im Zim­
mer Ordnung zu macnen.

Mit kritischen Blicken mußterte 
er seine Behausung; Das eiserne 
Bcttgcstell mit Matratze und Dck- 
ke, der selbstgezimmerte Tisch, die 
zwei klobigen Taburette und der 
verrußte Herd am Ofen — das war 
alles, was es hier zu sehen gab. 
Aber für Iwan Schramko, so hieß 
der junge Mann, schien es nicht 
wenig zu sein. Nur sein Bein be­
trachtete er mit unverhohlenem 
Arger. Er spuckte sogar aus. Das 
mußte ihm gerade jetzt passieren! 
Wo er doch heute auf seiner Hoch­
zeit tanzen wollte! Der Freund 
hatte seine schwangere Frau allein­
lassen müssen, um an seiner Stel­
le Sina an der Station abzuholcn... 
Ihre Schuld ist'sl Wäre sie, wie 
verabredet, gleich nach Beendigung 
der Medschule hier eingerückt, 
dann... Hm... Die Hochzeit hätten 
sic damals im Zelt feiern müssen.., 
Eigentlich gut, daß Sina Hebam­
me geworden ist. Hier wird sie 
bald zu tun bekommen... Wenn 
nur der Zug nicht verspätet...

Och, Sinuschat Nicht so stellte 
er sich das Wiedersehen vor1, als er 
ihr vor 9 Monaten sein großmäuli­
ges Versprechen gab...

...Vor neun Monaten, im März, 
als diè Offensive gestartet wurde, 
hatte Iwan vor der Komsomolver­
sammlung gestanden und drauflos­
geredet. „Los. Chlopzy, nach Ka­
sachstan. Wir lassen uns von 
Schwierigkeiten nicht abschrecken. 
Jung sind wir und werden's schaf: 
fen'..." Sein Name stand in der 
langen Liste zuoberst. Nach der 
Versammlung wurden beim Heim­
weg seine Schritte je näher dem 
Ziel, umso langsamer. Natürlich, 
sein Vater war nicht umsonst Sol­
dat gewesen, er wird sich nichts 
anmerken lassen... Aber die arme 
Mutter? Schwer wird es für sie... 
Und Sinke? Er machte kehrt und 
rannte zum Studentenheim. Sina 
verstand alles sofort.

,,Wanja... Du fährst? Wann?"
„Ende Monat... Ich werde dort 

.■inen Traktor steuern...“
„Und ich? Wir wollten doch im 

Juli..."'
„Werden wir auch, Slnuschal 

Paß mal aull Im Juli kriegst du 
dein Diplom, packst den Koffer 
und nix wie zu mir'..." Und dann 
hatte er das Versprechen gegeben, 
die Hochzeit vorzubereiten...

Brr... Wenn Iwan zurückdenkt,

Nun erhoben sich die beiden, 
die friedlich nebeneinander auf ei­
ner Matratze geschlafen hatten, 
und sahen sich verwundert an. Die 
hohe starke Figur, der blonde 
Haarschopf, die blauen Augen, der 
große Mund und die gerade Nase 
— alles zum Verwechseln ähnlich.' 
Da hatte sich Mutter Natur einen 
Spaß erlaubt!..

„Bist du mein Spiegelbild?" 
fragte Iwan Schramko.

und rang die Hände, wenn sie still 
wurde. Die Mädchen konnten das 
nicht verstehen und machten <s 
umgekehrt...

Ja, jetzt wartete nicht nur Iwan 
ungeduldig auf seine Sina, sondern 
der halbe Sowchos...

Als endlich der Schlitten vor­
fuhr. wurde er mit solchem Hallo 
empfangen, daß Werner sofort 
verstand: Es ist was passiert!

Nachdem sloh Sina aus dem gro-

Nclly WACKER

Zwei Neujahrskinder
wie damals der eisige Steppenwind 
an der kleinen zugeschneiten Ei­
senbahnstation sie angefallcn hat- 
tc— wie ein riesiges Rudel toller 
Hunde... In der Ukraine war schon 
der Frühling im Anzug, hier aber 
tobten noch Schneegestöber durch 
die unendlichen Weiten.

Von der Größe des Vorhabens 
war Iwan zum erstenmal eine Ah­
nung gekommen, als jeden Tag 
lange Züge mit Mepschen und 
Technik cintrafen, mit so viel 
Technik. daß alles, was Hände 
hatte. Tag und Nacht im Einsatz 
war und dennoch mit dem Ausla­
den nicht zu Rande kam.
, In diesen ersten und allcrschwer- 

sten Wochen hatte sich Wanja 
durch einen kuriosen Zufall einen 
Freund gefunden. Das kam so. 
Wieder einmal hatten sie die Nacht 
hindurch verschiedene Landmaschi­
nen abgeladen und waren, zum 
Umfallen müde, im fahlen Morgen­
schimmer zum Stationsgebäude 
getaumelt. Nicht einmal essen 
wollten sic. So wie sie waren, lie­
ßen sie sich auf die Matratzen fal­
len... Nach einigen Stunden wurde 
Iwan von lautem Gelächter ge­
weckt.

„Schaut sie euch an. wie sie 
schlafen! Wie Zwillinge im Kin­
derwagen ..."

.Vielleicht sind es auch Zwillin­
ge?“

„Jedenfalls Brüder für gewiß.' “ 
„Iwan, rück einen Wodka her­

aus: dein Bruder Ist gekommen.'"
„Hab gar keinen... nur Schwe­

stern..." brummte Iwan.
„Doch, du hast einen! Guck ihn 

dir mal an.' "

„Vielleicht bist du mein Doppel- 
Sänger?" entgegnete Werner 

raun.
Die gemeinsame schwere Arbeit 

in der noch unbewohnten Steppe 
besiegelte ihre Freundschaft, die 
sie an jenem Morgen geschlossen 
hatten. Die hohe Freude des Gelin­
gens — die erste reiche Neuland­
ernte — brachte sie einander noch 
näher. Sie waren die ersten, die 
sich hier ein „Haus“ bauten, unter 
einem Dach zwei kleine Wohnzim­
mer. Dann war zu Werner seine 
junge Frau aus der Gebielsstadt 
übersiedelt. Sie hatte für die Trak­
toristen das Essen gekocht und 
sie ein wenig bemuttert...

An der Wand klopfte es... Lena? 
Was wollte sie von ihm? Und 
wenn ihr nun plötzlich, gerade 
jetzt einfiel, niederzukommen? Him­
mel, was dann? Nee, der Arzt hat­
te ihr doch noch ganze zehn Tage 
versprochen, bis dann sollte sie bei 
Mutier in der Stadt sein...

Schon an1 der Tür wußte Iwan: 
es war soweitl Was tun? Er hum­
pelte zur Eiagangstür, riß sie auf... 
Sein Blick fiel auf das Schienen­
stück am Dachbalken, woran frü­
her zur Mittagszeit geklopft wur­
de. Er betätigte den Klöppel. Sofort 
kamen die Leute gelaufen. Doch 
bedeutete das etwa Hilfe? Die arme 
Lene... Vielleicht mit ihr ins Kran­
kenhaus fahren? Nachts? Werner 
und Sina mußten bald da sein...

Mädchen holten die einzige 
ältere Frau im Sowchos, Tante 
Wera, herbei. Sie trieb die Jungen 
in Iwans Zimmer, bat die Mäd­
chen. den Ofen tüchtig zu he'zen, 
einen Kessel Wasser aufzusetien. 
Sie lobte Lene, wenn diese schrie.

ßen Schafspelz geschält und ihren 
Wanja begrüßt hatte, sagte sie, 
übermütig lachend:

„Was habt ihr aus meinem Wa­
nja gemacht? Ein hüpfendes Vö- 
gelcinl Und ich hab aus Versehen 
auf der Station jenen Bären dort 
abgeküßt, weil ich dachte, du wärst 
es, Wanja'... Aber was macht ihr 
alle für Gesichter?"

Kaum ein wenig warm gewor­
den, übernahm Sina das Komman­
do. Sie eilte in Lenes Zimmer, lob­
te Tante Wera für das warme 
Wasser, tröstete mit ein paar Wor­
ten den künftigen Vater und wid­
mete sich dann ausschließlich der 
Kreischenden...

Punkt zwölf kam er zur Welt, 
der erste junge Sprößling der neu­
en Siedlung — ein strammer ge­
sunder Junge, der sogleich seine 
anspruchsvolle Stimme hören ließ. 
Die junge Mutter hob den Kopf 
und flüsterte!

„Wir haben gesiegt. Kleiner... 
Wir werden dich Viktor nennen...“

Ein dreifaches Fest wurde da­
mals gefeiert: das Neujahr 1955, 
der Geburtstag des ersten Neu- 
landkindcs im Sowchos und die 
Hochzeit zweier sich liebenden 
Menschen.

. .Wieder einmal ist Neujahr. 
Fast ein Vierteljahrhundert ist seit 
den beschriebenen Ereignissen ver- 
!langen. Genau wie damals tob- 
e der Schneesturm einige Tage 

lang und verstummte erst am Sil­
vesterabend. Der stadtähnlichen 
Sowchossiedlung, die hier herange­
wachsen ist. konnte er rein gar 
nichts anhaben.

Im größten Zimmer einer gut­
möblierten Wohnung glänzt ein 
reich geschmückter Tannenbaum. 
Der Tisch ist festlich gedeckt Die 
Wanduhr schlägt halb. Aus der 
Küche kommt der Hausherr, stellt 
mit einem Blick nach der Uhr eine 
Sektflasche auf den Tisch. Dann 
zupft er ungeschickt das blendend­
weiße Tischtuch zurecht geht pfei­
fend hin und her und bleibt vor 
dem Tannenbaum stehen. Er prüft, 
ob die elektrischen Kerzen bren­
nen, rückt den Neujahrsmann zu­
recht, damit ihn die kleine Nina, 
des ältesten Sohnes Töchterchen, 
schon von der Tür aus sehen kann. 
Dann schaltet Iwan, denn das ist 
er, unser alter Bekannter, den 
Fernseher ein und läßt sich in ei­
nen Sessel fallen. Jedoch sogar 
der Farbfilm will ihm heute nicht 
gefallen. Das kann er jeden Abend 
naben. Neujahr aber will gefeiert 
sein. Wo bleiben nur die sonst so 
pünktlichen Brauns heute? Sina 
macht erst um elf Feierabend, die 
hat nun mal solch eine Arbeit. 
Aber wo stecken Werner und Le­
ne? Iwan wird unruhig. Wenn er 
nicht auf ein Telefonat der Tochter 
aus Alma-Ata warten würde, wäre 
er schon längst bei Werner. Da 
klingelt das Telefon... Endlichl 
Iwan nimmt den Hörer und sagt 
erstaunt:

„Du, alter Junge? Was ist denn 
los?... Viktors Frau?... Spinnst 
wohl? Wir waren doch erst un­
längst auf seiner Hochzeit.'... Ja 
die Zelt fliegt... Nun, wenn Sina 
bei ihr ist, könnt ihr ruhig sein. 
Die hat Erfahrung... Ja, ja. eine 
nette Familie aus Neujahrskindern, 
die alle meine Frau empfangen 
muß... Schon gut, schon gut... So­
bald du etwas Genaues weißt, Bru­
der," ruf an.' “

Um zwölf Uhr tritt Sina über 
die Schwelle. Ihr folgen Lene. Wer­
ner und Viktor mit strahlenden 
Augen.

„Glück zum Neuen Jährt Iwan, 
soeben ist ein kleines Mädchen ge­
boren."' ruft Werner und umarmt 
den Freund.

„Heran an den Tischt Die Glä­
ser sind gefüllt. Prosit Neujahr! 
Wie nennt ihr das Kind?“ fragt 
Iwan.

„Ich würde es Viktoria nennen", 
rät Sina.

Und wieder wird ein dreifaches 
Fest gefeiert: das Neujahr 1979. 
Viktors Geburtstag und der G?- 
burtstag der kleinen Viktoria.

Pawlodar

Herbert HENKE

Erleuchtung
Ich wollte nachts zum hohen Graf 
mit unbedachten Schriften steigen.
Ich stolperte, gekratzt -on Zweigen. 
Die Umkehr war der letzte-Rat.

Der Himmel triefte, tief verhüllt, 
und Wasser stürzten von den Steilen. 
Doch jetzt, da sich die Wolken feilen, 
eröifnelo sich ein Wunderbild.

Der Grat in hoher Allgewalt 
scheint nah zu dieser Morgenstunde. 
In Klarheit breitet sich die Runde, 
und jeder Schritt hat festen Halt.

Vorgebens strengte ich mich an: 
Die Rettung konnte ich nicht finden. 
Ich plagte mich gleich einem Blinden, 
der seinen Weg nicht sehen kann.

Doch als'ich reiflich mich besann, 
land Ich aus Labyrinthenengen.
Ich blieb nicht meh- an Zweitel" hängen, 
zog flott zu meinem Ziel hinan.

Oswald PLADERS

Siebenmeilenstiefel
Ich suchte Siebenmellenslie<el 
und könnt sie nirgendwo linden. 
Da ba* ich um sie die Winde. 
Sie wollten mir welche geben, 
doch kaum war ich bereit, 
sie zu empfangen, 
waren die W nde auf und davon. 
Dann wandte Ich mich an die Zeit 
auch sie war bereit, mir welche’ zu 

schenken.
Doch immer, wenn Ich glaubte,

sie mein Eigen zu nennen, 
sah ich die Zell davonrennen. 
So vergi.-g ir.e n Leben. 
Heule soll mir niemand 
seine Meilenstiefel anbielen. 
Ich werde sie nicht anziehn. 
Und wären sie auch von höchster Güte. 
Ich verweile lieber 
und schaue, 
in welcher Pracht 
die Rosen blühn.

KICEmceKns Jede Arbeit ist ihres Lohnes wert
Der Direktor des Baustoffwerks 

saß an seinem Arbeitstisch und 
blätterte nervös in einem Haufen 
Papiere herum Er hatte alle 
Schubladen ausgekramt, wiederholt 
seine Taschen durchsucht, aber ver­
gebens’

„Wer zum Teufel hat nur wie­
der meinen Zeitplan wegge­
schleppt»". wetterte er und riß die 
Brille von seiner kurzen Stupsnase 
„man kann sich keinen Schritt aus 
dem Zimmer getrauen, immer ge­
schieht was Lfnvcrhofftes“. Mit ei­
nem dunkler T rschentuch wischte 
er sich den Schweiß von der Stirn. 
„Ein wahres Malheur. immer wird 
versucht, mich in die Patsche zu 
setzen“, seufzte der Direktor und 
machte eine bittersauere Miene. 
Dann drückte er auf den Klingel­
knopf.

Die Sekretärin trat ein.
„Mascha, wissen Sic nicht, wer 

mir wiedermal den Zeitplan ent­
wendet hat?" wandte sich Hans 
Willbergcr an das Mädchen

„Nein, Iwan Petrowitsch, da war 
noch niemand im Zimmer, ich bin 
doch immer da".

„Und doch muß jemand dagc- 
wesen sein, es ichlt ja das Doku­
ment“ beharrte der Direktor auf 
seiner Vermutung und ließ sich 
verzweifelt aul den Stuhl nlederfa 
len. Er sah aus, als hätte er eine 
schwcic Arbeit verrichtet.

Hans Willbergcr war ein wohl­
genährter Fünfziger, mittelgroß, 
mit rundem Kahlkopf. Seine dunk­
len Augen unter den buschigen

Brauen tasteten fortwährend miß­
trauisch umher. Jawohl, er war 
mißtiauisch und witterte in man­
chem seiner Mitarbeiter eine ver­
steckte Abneigung. Wer weiß, wer 
welche Ränke gegen ihn schmie­
det. um ihm ein Bein zu stellen... 
Er saß schweratmend da und 
streckte die kräftigen Beine unter 
den Tisch Aber er Ist Direktor und 
sitzt hintci diesem Schreibtisch in 
zuverlässiger Geborgenheit... Die 
Sekretärin schaute mitleidig auf 
den Mann, der wie ein kleiner 
Fleischberg In dem Stuhl lag und 
nach Luft schnappte. Ihr Blick 
Elltt über den großen Tisch und 
lieb an Willbergers dickbäuchi­

gen Aktentasche haften.
„Sie pflegen doch wichtige Do­

kumente in Ihrer Aktentasche auf­
zubewahren, Iwan Petrowitsch. 
Haben Sie schon 'nachgesehen?".

„Die hab ich schon einigemal 
ausgekramt, ich kann nichts fin­
den. Vielleicht »ersuchen Sie es 
nocheinmil. Mascha, ich bin schon 
Sans fertig' Er keuchte und be- 

am Wasscraugcn.
Mascha zog Papier um Papier 

aus der „Schatzkammer" des Di­
rektor:. uno sah cs durch Das war 
eine Herkulesarbcit! Lebensläufe 
und Glückwunschtelegramme. Amts­
schreiber und Zeitungsausschnitte. 
Befehlsent« urfe und Reklamatio­
nen, ein kleines Schachbrett und 
verschiedene Varianten von Zeit­
plänen, kurzum alles, was irgend­
welchen Bezug auf Willbergers 
Arbeit und.Pcrson hatte, land Auf­

nahme in der Aktentasche. Plötzlich 
schlug sich der Direktor vor die 
Stirn.

„Ich habs! Jetzt komme ich erst 
drauf, zum Donnerwetter. Jaja, so 
Sts eben, wenn man sich tot- 

ken muß. keine müßige Minute 
hat. Ich habe doch den Zeitplan 
am Morgen dem Planleiter gege­
ben. damit er mir die Angaben 
.reinschreibt' So ist es, Mascha, 
schönen Dank Holen Sic mir mal 
gleich den Zeitplan, daß ich sehe, 
wo ich’dran bin."

Der Zeitplan war Willbergers 
Talisman, ohne diesen tat er kei­
nen Schritt au» dem Zimmer. Er 
war ihm eine Art Orakel, der zu 
beliebiger Zeit Antwort auf alle 
Fragen des Bctnebslebens geben 
konnte. Wem und wieviel Beton­
fertigteile. Bausand und Schotter 
u. a. m verladen werden mußten, 
was und wieviel der Betrieb in der 
Arbeitsschicht erzeugt, wer was 
erhalten hatte usw. usf. Diese voll­
kommene und sehr komolizierte 
Form des Zeitplans hatte Willber­
gcr in wochenlanger, mühseliger 
Arbeit ausgeklügelt, und er war 
überaus fron, als der „Talisman" 
endlich fertig war. Er sollte bei 
Rechenschaftsablegung bei seinen 
Vorgesetzten den Eindruck erwek- 
ken, der Direktor sei aufs engste 
mit dei Produktion verbunden und 
sei über alle Einzelheiten des Be- 
Iriebslebens unterrichtet. Keiner 
konnte ihn nun mehr in die Enge 
treiben! Sogar der Parteisekretär 
des Betriebs, Ilja Fedotow, konn­

te Ihm nichts mehr anhaben. „Al­
len Angriffen — schonungslose 
Abfuhr!' dachte Willberger laut, 
„das ist meire Devise. An mir beißt 
du dir die Zähne aus. Fedotow. ' 

Hans Willbergcr war ein eigen­
artiger Mensch. Er war kein Fach­
mann. aber jahrelang Direktor und 
daduren hochmütig geworden. Wen­
digkeit. Spürsinn, und Schlauheit 
halfen ihm aus der verzwicktesten 
Lage heraus und er hielt sich für 
unersetzbar.

Eines Tages rückte ihm der Par­
teisekretär wiedermal zu Leihe. Fe­
dotow erinnerte ihn daran, daß er 
schon einen ganzen Monat nicht 
in den Betriebsabteilungen ge­
wesen war und die Bedürfnisse der 
Produktion nicht kenne. Der Be­
trieb komme seinen Aufgaben nicht 
nach. Willberger1 warf sich in Po­
situr.

„Ich kann nicht stundenlang ir­
gendwo herumirren und meinen 
Posten vernachlässigen", parierte 
er. „ich habe, Gott sei Dank, ge­
nügend Fachmänner und Gehillen, 
die um die Produktion Sorge tra­
gen müssen Oberhaupt verbitte 
ich mir solche Bemerkungen, Ilja 
Grigorjewitsch! Sie mischen sich 
oft in Angelegenheiten ein. die 
mir allein obliegen. Schließlich bin 
ich Direktor, Einzelleiter. Donner­
wetter!"

Er riß die Brille von der Nase 
und schritt erregt, zentnerschwer 
im Zimmer auf und ab. Sein dicker 
runder Leib schob sich drohend vor 
ihm her und sein festes, sorgfältig

Peter KLASSEN

Der Apfelbaum
Ein Apfelbäumchen pflanzt* ich einst 
in saft'ge Gartenerde.
Und hegte es und pflegte es, 
damit es fruchtbar werde.

Aus diesem Pflänzchen ward ein Baum 
mit wunderbarer Krone.
So ist erfüll» des Gärtners Traum 
vom Apfel, zweifelsohne.

Ich schenkte ihn de- Enkelin.
Wie groß wa- deren Freude! 
Und wißt ihr, was die Folge war’ 
Sie züchtet Apfel heute.

Andreas SAKS

Die besorgte Braut
„Mein Schätzchen, hier die schönen Ringe: 
Wie edel ist ihr heller Glanzl
Und obendrein mein Herz Ich bringe, 
mein glühen?! sprühend Herz dir ganz!"

„Dein glühend Herz willst du 
mir schenken...
Das paßt zur Liebesharmonie. 
Herzlichster, habe doch Bedenkenl 
viel besser wär' ein „Shiguli"!

gepflegte’ Gesicht verfinsterte 
sich. Der Schweiß rann ihm von 
Gesicht und die Lu't fuhr pfeifend 
durch die grippöse Nase.

„Man schindet sich Tag und 
Nacht, macht sich Kummer und 
Sorgen, damit alles herbeikommt, 
und dann muß man steh noch Be­
merkungen anhören. Wissen Sie, 
daß ich todkrank bin und keine 
Zeit habe, einen Arzt aufzusuchen?'' 
Hans Petrowitsch Heß sich stöh­
nend auf den Diwan nieder und 
inszenierte einen qualvollen Husten­
anfall. „Ein. wahres Märtyrerleben!" 
jammerte er und wischte sicti die 
Hustentränen aus den Augen. 
„Man will und muß dabei sein, 
wenn es auch fast nicht mehr 
geht", beteuerte er.

In Wirklichkeit war Willberger 
von jeher kerngesund, er litt bloß 
an chronischen Nasenhöhlenpoly­
pen, die ihm aber nur bei Erkal­
tungen zu schaffen machten. Nichts 
war ihm Verhaßter als dieser Bau­
stoffbetrieb mit seinem Zement- und 
Schotterstaub, den alten morschen 
Tunnels und baufälligen Galerien. 
Er duckte und krümmte sich vor 
Angst, alles könnte unter seinem 
Gewicht zusammenbrechen, wenn 
er doch mal durch diese Räume ge­
hen mußte Aber was sollte er tun? 
Er war Berufsdirektor!

„Wenn Sie krank sind, dann müs­
sen Sie ins Krankenhaus ", sagte 
der Parteisekretär, „aber so kann 
cs nicht mehr weitergehen. Was Ih­
re Ansicht betrifft, die Parteior- 
fanisation mische sich unbefugt in 
hre Funktionen ein so ist das ein 

schwerer Irrtum. Wir haben nicht 
nur das Recht dazu, sondern e-> 
ist unsere ureigenste Pflicht und

----------- Epigramme-----------------
Ewald KATZENSTEIN

Adler und Biene
Der Dichter hat's nicht nur vom Adler, 
der hoch aus blauem Äther schaut.
Auch vieles von der Biene hat er, 
die fleißig ihre Waben baut.

Skandalöser Dichter
Schreibt einer manchmal ganz gut

Gedichte 
und ist dabei ein verrückter Mann, 
so glaub ich es nicht, was er gedichtet, 
an den Leser zur Erziehung gerichtet,' 
weil er sich selbst nicht erziehen kann.

Esel und Pegasus
Der Esel 
wird kein Pegasus, 
und sei er 
noch so stark, 
weil er doch 
Flügel haben muß 
und nicht nur •
Mumm im Mark.

An mich selbst
Bin ich mein eigener Tyrann!
Will ich wohl mehr, als ich kann! 
Ich quäle mich und treib mich an. 
Vielleicht Ist dos grad gut daran!
Hielt mich die Unruh nicht im Bann, 
stände ich still, versumpfte dann.

cs gibt sogar wichtigen Anlaß da­
zu.'7

„Wichtigen Anlaß!" ironisierte 
Willbergcr, „wo denn? Vielleicht 
finden Sie wiedermal keinen Schlaf 
wegen einem auswärtigen Kost­
gänger und Habenichts?" In diese 
Spalte stufte Willberger alle jene 
Bauvorhaben und Betriebe eio. die 
so oder anders mit dem Wirl- 
schaftsrayon des Gebiets kooperiert 
waren, besonders aber die Nach­
harn. Der Parteisekretär schaute 
Willberger lange und aufmerksam 
an.

„Jawohl, es geht um .Kost­
gänger'". antwortete Fedotow, „es 
gellt aber auch um mehr, um ihren 
Arbeitsstil, Ihre Prinzipien. Wenn 
alle so wirtschaften würden wie Sie 
es uns aufzwingen möchten, dann 
kämen wir in unserer sozialisti­
schen Planwirtschaft bald auf den 
Hund..."

Willberger war aufgesprungen. 
Doch der Sekretär sprach unbeirrt 
weiter: „Wissen Sie, daß wir in 
den Lieferungen an die Nachbar­
gebiete hoffnungslos Zurückbleiben? 
Wie soll der .Elevatorstroi' seine 
Objekte fertigbringen, wenn wir 
ihm keine Betonfertigteile und kei­
nen Schotter zustellen?..."

„So. so. ich ahnte ja. gleich, daß 
cs sich darum handelt. Ich sage 
nocheinmal. Ilja Grigorjewitsch". 
Willberger trat an den Parteise­
kretär heran, „das geht mich sehr 
wenig an: erst ich Und dann du — 
\erstanden? Wir Sollen erst mal 
einen guten Vorrat für unsere 
eigenen Betriebe schaffen. Uner­
hört! Man rackert Tag und Nacht, 
schindet sich runter und dann soll 
man noch den Nachbarn helfen...“ 
Er stöhnte wie ein Schwerkranker.

Ilja Fedotow verstummte. Un­
willkürlich huschte die Zeit, die er 
am Baustoffkombinat war. an sei­
nen Augen vorüber, ein Jahr war 
verflossen. Er hatte als junger, 
aber fachkundiger Bergbautech­
niker gar bald die Aufmerksamkeit 
der Kommunisten erweckt, ihre 
Sympathie gewonnen... Der Ar­
beitsstil des Direktors hatte ihm 
gleich in den ersten Monaten sei­
ner Arbeit als Parteisekretär nicht 
eingeleuchtet, manches war ihm 
recht unklar und rätselhaft vor­
gekommen. Aber er zog keine vor­
eiligen, undurchdachten Schlüsse — 
Willberger war schon lange Direk­
tor. Es ging aber im Alltag, im 
Betriebsleben um ganz große Fra­
gen. und dabei spielte die Hand­
lungsweise des Direktors eine aus­
schlaggebende Rolle. Es ging um 
Prinzipien in der sozialistischen 
Planwirtschaft...

„Eine sonderbare Auffassung 
haben Sie von unserer Wirtschafts­
führung", nahm Fedotow das Ge. 
sprach wieder . auf. „warum ver­
zichtet nur unser Hüttenwerk und 
Magnitogorsk nicht auf das Kusta- 
naier Eisenerz? Vielleicht könnte 
unser Wirtschaftsrayon auch ohne 
Unterstützung seitens der zahl­
reichen Zulieferer aus anderen Ge­
bieten auskommen?"

„Ich bedarf keines Abc-Unter­
richts. Ilja Grigorjewitsch, ich bin, 
Gott sei Dank, ein alter Betriebs­
direktor; jawohl, ich könnte sagen 
ein Berufsdirektor...' Willbergcr 
blickte den Parteisekretär heraus­
fordernd an.

(Schluß folgt)
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Beethovens Musik im Kremlpalast
Ein bedeutendes Ereignis im 

Musikleben Moskaus war unlängst 
die Premiere eines sinfonischen 
Programms aus den Werken Lud­
wig van Beethovens im Kreml­
kongreßpalast. Das Programm be­
stand aus der Ouvertüre „Leono­
re" zur Oper „Fidelio" und der 
Neunten Sinfonie.

Die geniale Neunte Sinfonie — 
die „Sinfonie der Freude" — ertönte 
erstmalig für ein riesiges, sechs­
tausendköpfiges Auditorium. Mos­
kauer. Gäste der Hauptstadt aus 
verschiedenen Städten des Landes 
und anderer Staaten machten eine 
bezaubernde Reise in das Reich 
der sinfonischen Musik.

Als zwanzigjähriger Jüngling 
hattü sich Beethoven mit Fr. 
Schillers „Hymne an die Freude“ 
bekapnt gemacht und kam in den 
darauffolgenden dreißig Jahren 
immer wieder auf den Gedanken 
zurück, Musik zu diesem Werk zu 
schreiben. Als der große Kompo­
nist seine letzte Sinfonie schuf, 
verwirklichte er diese Idee im 
Chorfinale — einer für sinfonische 
Werke ungewöhnlichen Erschei­
nung.

Die Schillerschen poetischen Ge­
danken gestalteten sich zum 
grandiosen Finale der Neunten, in

dern die Ideale der Menschheit — 
Brüderlichkeit, Freiheit, der Sieg 
des Guten, des Lichtes und des 
Humanismus — mit ungewöhnli­
cher Kraft zum Ausdruck gekom­
men sind. Der berühmte franzö­
sische Schriftsteller Romain Rol­
land, ein großer Kenner von Beet­
hovens Scnaffen, schrieb:

„Gerade das Volk, und nicht 
Auserwählte, räumt der Neunten 
Sinfonie einen besonderen Platz 
ein, bevorzugt sie vor allen Musik­
werken."

Die Neunte Sinfonie und die 
Ouvertüre „Leonore" wurden vom 
Orchester und Chor des Staatli­
chen Akademischen Bolschoi-Thea- 
ters der UdSSR unter Stabführung 
des Chefdirigenten, Volkskünstlers 
der RSFSR, Preisträgers des Le­
ninschen Komsomol, Juri Simonow 
und des Oberchormeisters, des 
Volkskünstlers der LldSSR, Staats­
preisträgers der UdSSR Л. Ryb­
now vorgetragen. Am Konzert be­
teiligten sich führende Solisten 
des Bolschoi-Theaters, darunter die 
Volkskünstlerin der UdSSR Träge­
rin des Lcninpreises Irina Archipo­
wa.

Der Komponist K. Listow, Volks­
künstler der RSFSR, der dem Kon­
zert beiwohnte, sagte:

„Ich bin ein. großer Verehrer der 
Musik von Beethoven. Mir scheint, 
diese Sinfonie ist einer der kostbar­
sten Schätze.-'die uns von den 
Komponisten * der vergangenen 
Epochen hinterlassen worden sind. 
Es ist für mich kaum möglich, zu 
zählen, wievielmal ich die berühm­
te Neunte in der Interpretierung 
durch verschiedene Musikkollektivc 
der Welt gehört habe. Doch jede 
Begegnung mit diesem Werk, das 
von einem hohen philosophischen 
Sinn durchdrungen und durch sei­
ne Grandiosität erschütternd ist, 
das eine kolossale emotionale Ein­
wirkung auf die Gemüter der Men­
schen ausübt, war für mich ein 
Fest.

Die Neunte Sinfonie gilt mit 
Recht als der Gipfel des Beetho­
venschen Schaffens. Sie ist gleich­
sam das Fazit des schöpferischen 
Weges des Meisters, der in . sich 
die Kraft gefunden hat, Leid und 
Gram zu überwinden, den Glau­
ben an den Menschen durch das 
ganze Leben zu tragen.

Gerade durch dieses Werk zieht 
sich als roter Faden der Gedan­
ke, den der Komponist selbst for­
muliert hat: .Durch Leiden zur 
Freude...' Als mächtiger Aufruf er­
klangen auf der Bühne des Kreml-

palasts die Worte. .Seid umschlun­
gen, Millionen!1’ aus Schillers 
.Hymne an die Freude'. Sie klan­
gen als Sinnbild -der Einheit, 'der 
Brüderlichkeit und der Freund­
schaft der Völker der ganzen Welt.

Deshalb ist cs'besonders erfreu­
lich, daß die Neunte Sinfonie und 
die Ouvertüre .Leonore' diesmal 
vor solch einem großen Audito­
rium ertönten, daß so viele Musik­
freunde die Möglichkeit erhielten, 
sich mit diesen Werken bekannt 
zu macherf. Der Chor und das Or­
chester des Bolschoi-Theaters bo- 
ten_ ihnen die Gelegenheit, die 
Größe des Beethovenschen Genies 
mit besonderer Kraft zu empfin­
den und haben — ich bin davon 
überzeugt — für die Musik viele 
neue Verehrer gewonnen.

Der Komponist träumte davon, 
daß seine Musik den breiten 
Massen zugänglich, daß das Volk 
sein Hauptzuhörer werde. „In die­
sem Konzert", sagte K. Listow 
zum Schluß, „konnten wir in vol­
lem Maße den wahren Demokra- 
tismus in Beethovens Schaffen ge­
nießen. "

Der Oberchormeister des Ver­
dienten Kollektivs A. Rybnow 
vermerkte, daß der Chor des Bol- 
schoi-Theatcrs mit seiner jüng-

sten Arbeit sich der Konzertform 
des Gesangs und insbesondere ei­
nem der Kompliziertesten Werke 
des Chorrepcrtolres — der Beetho­
venschen Sinfonie — zugewandt 
hat.

Damit sind die altön Traditionen 
der Solokonzerte des Opernchors 
des Theaters wiederaufgenommen 
worden, die in den zwanziger Jah­
ren entstanden waren. Was die 
Neunte Sinfonie betrifft, so wurde 
sie nach vielen Jahren erstmalig 
im Februar 1976, zum 200jährigen 
Jubiläum desBolschoi-Theatcrs-auf- 
ge führt,

„In dieser Zeit“, sagt Л. Ryb­
now, „wurde das Chorkollektiv 
durch eine Gruppe junger Sänger 
aufgefüllt, was bedeutend mehr 
Proben erforderte, bevor die .Sin­
fonie der Freude* im Kremlkon­
greßpalast ertönen konnte. Der er­
sten Aufführung der Sinfonie wer­
den in kurzer Zeit weitere folgen."

Es ist möglich, daß die neunte 
Sinfonie und die Ouvertüre „Leo­
nore" zur Oper „Fidelio“ in näch­
ster Zeit auf der Bühne des Bol­
schoi-Theaters der UdSSR und im 
Großen Saal des Moskauer Staats­
konservatoriums aufgeführt wer­
den.

Alexander SERBIN. 
Moskauer Korrespondent 

der „Freundschaft“

Ein neuer Palast
Mit dem Bau des Republikpala­

stes für Pioniere und Schüler hat 
man in einer malerischen Vorgc- 
birgszone der Hauptstadt Kasach­
stans begonnen. Die Alma-Atacr 
Archilekten haben den größtmög­
lichen Komfort für die Betätigung 
der jungen Bürger vorausgeschen. 
In dem einzigartigen Gebäude sol­
len geräumige und bequeme Kabi­
nette für technisches Schaffen und 
für Laienkunst untergebracht wer­
den. Den Kindern werden ein

Schwimmbcckcn, Sportsäle, eine 
Aula, ein Wintergarten, eine Na­
turecke zur Verfügung stehen. 
Man will den neuen Palast für 
Pioniere und Schüler in zwei Jah­
ren fertigstellen.

Mehr als 120 000 junger Kasach- 
staner werden bis Ende des Plan­
jahrfünfts 300 Häuser und Palä­
ste für Pioniere und Schüler besu­
chen können.

(KasTAG)

Überwunden
• ♦

Noch immer regnete es. Nur für 
eine kurze Weile hatten die Wol­
ken in ihrer nassen Arbeit eine 
Pause gemacht. Aber dann klatsch­
ten die Tropfen schon wieder flei­
ßig an die Scheiben.

Hans saß, den Kopf in die Hand 
gestützt, und kaute ärgerlich am 
Bleistift. Monoton, wie draußen 
der Herbstregen, tönte aus der Kü­
che Tante Maries Stimme. Durch 
die halboffene Tür hatte er sie 
schon mehrmals nach der Klinke 
greifen sehen. Und doch stand sie 
wie angewurzelt und redete auf 
Mama ein.

Mutter wusch Wäsche. Die 
Waschmaschine summte. Doch die 
Stimme der Tante war lauter. Ob 
die wohl niemals aufhört? Hans 
stand auf und machte die Tür zu. 
Aber Tante Marie war doch zu hö­
ren. Hans schob sein Lehrbuch 
mißmutig weg und starrte zum 
Fenstei hinaus.

Wie der Wind an den letzten 
gelben Birkcnblättern zauste! 
Jetzt fuhr er zornig in den Gipfel 
der Fichte, die neben der Birke im 
Garten stand, rüttelte sie unbarm­
herzig und ließ die buschigen Zwei- 
Б» rastlos hin und her wogen, 

och nicht nur das laute Sprechen 
störte Hans im Lernen und nicht 
das Herbstwetter allein war an 
seiner trüben Stimmung schuld...

Mama war lange krank gewesen. 
Im Krankenhaus halte sie sich mit 
einer Frau befreundet, die auch 
dort behandelt wurde. Diese Tante 
Marie kam später öfter zu ihnen 
in die Wohnung. Hans hatte nichts 
gegen diese Besuchet obwohl er 
merkte, daß Mama oft mit der 
Tante fortging und nun für ihn 
weniger Zeit hatte. Sie arbeitete, 
wieder in der Schneiderei. Dort 
waren ihre Kameradinnen. Doch 
warum sollte Mama nicht auch an­
dere Freundinnen haben? Hans 
hatte seine Schulkameraden und 
auch Freunde in der Nachbarschaft. 
Freilich war Mama in der letzten 
Zeit wortkarg und irgendwie ver­
schlossen geworden. Früher saßen 
sic oft zusammen vor dem Bild­
schirm. Jetzt aber behauptete Ma­
ma. da- Fernsenen sei für sie zu 
anstrengend Soga- der Eiskunst­
lauf. für den sie so geschwärmt 
hatte, oder die lustigen Trickfilme 
interessierten Mama nicht mehr. 
Hans sah sich jetzt die Sendungen 
an den Sonntagen allein oder mit 
seinem Freund Serjosha an.

Eines Tages, als Hans aus der 
Schule kam, war das Tischchen in 
der Ecke leer Der Fernseher war 
verschwunden. Ob Mama ihn in 
die Reparaturwerkstatt gebracht 
hatte? Doco bisher war er intakt 
gewesen

„Du sitzt viel zu lange vor dem 
Bildschirm Mußt die Hausaufga­
ben besser machen!“

Der Junge san die Mutter be­
fremdet an: Er brachte nie schlech­
te Zensuren aus de: Schule mit. 
Weiter ging sie aber auf seine 
Fragen übet das Fernsehgerät 
nicht ein Mama war sehr ver­
stimmt und sagte, sie fühle sich 
schlecht. Hans erschrak. Er wollte 
sie gewiß nicht aufregen: sie soll 
doch nicht wieder crkrankenl Er 
sprach nicht mehr über das Fern­
sehen. obwohl er es schmerzlich 
vermißte. Hans hoffte, Mama werde 
selbst darüber Aufschluß geben, 
oder eines Tages werde das Gerät 
wieder au' seinem Platz stehen 
Doch diese Hoffnung wurde zu 
Wasser Hans ging jetzt öfter zu 
Serjosha. um doch seine Lieblings­
sendungen zu sehen.

Bald kam es zu ernsteren Aus­
einandersetzungen mit Mama. Der 
Junge sollte das Pionierhalstuch 
nicht mehr tragen. Das sei Sünde, 
von Sünden und Gottes Strafen 
sprach Mama in letzter Zeit- oft. 
Hans nahm das anfangs nicht tra­
gisch. Er versuchte, ruhig seine 
Meinung zu äußern. Doch sic brach 
in Tränen aus, weinte immer hef­
tiger. Zitternd stand der Junge mit 
dem Gläschen, in das cf die ,Нец;. 
tropfen geträufelt hatte, vor der 
auf dem Divan liegenden schluch­
zenden Mutter. Schließlich' ver­
sprach er. das rote Hais..ich nur 
in der Schule zu tragen. Doch das 
war ihr zu wenig.
...„Nein, Marie, auch morgen nicht 

und überhaupt will ich nicht 
mehr zu euch gehören. Ihr predigt 
die Nächstenliebe Und wer ist 
für mich der Allernächste? Mein 
Jungel Doch gerade er mußte dar­
unter leiden. Ihm gegenüber habe 
ich gesündigt, weil er wegen mir 
Seelenqualen ausstehen mußte. Mir 
sind endlich die Augen aulgcgan- 
gcn. Seine Lehrerin und das El­
ternkomitee..."

Tante Marie wollte die Mutter 
unterbrechen, doch diese ließ sie 
nicht mehr zu Worte kommen.

Es schien, als seien plötzlich 
Sonnenstrahlen durch eine schwar­
ze Wolke gebrochen. Ein Lächeln 
erhellte das etwas bleiche Gesicht 
des Jungen. Mutter wird nicht 
mehr zu oen Gläubigen gelten! Wie 
Wera Petrowna daß zustande ge­
bracht hat?I. Großartig!

Der Junge hatte sich lange nicht 
entschließen können, über die Sor­
gen. die ihn quälten, mit der Klas­
senleiterin zu sprechen. Er wollte 
Mama nicht betrüben, wollte sic 
doch nicht aufregen. Sie ist nicht 
gesund, aber war es nicht feige, 
war es nicht ein Betrug, wenn er 
sein Pionierhalstuch um des lieben 
Friedens willen ihr zu Liebe nicht 
trug’ Wie konnte er nicht mehr 
Pionier sein! Wie sollte er ohne 
seine Kameraden aus der Pionier­
gruppe auskommer.? Das war nicht
so einfach, wie das Verzichten aul : 
den eigenen Fernsehempfänger... ;

Es störte ihn nicht mehr, daß I 
Tante Maries Redestrom nach den i 
letzten Werten der Mutter erneut ' 
sprudelte Hans war aufgesprun­
gen. Da fiel sein Blick auf den ro­
ten Zipfel, der aus der Tasche sei­
nes am Kleiderhaken hängenden 
Mantels hervorschaute. Einen Au­
genblick schien er zu zaudern. 
Doch dann zog er das rote Hals­
tuch heraus und band cs sich um. 
Jetzt öffnete er die Tür und trat in 
die Küche.

Мать stand am Gasherd. Sic 
schöpfte heißen Wasser aus einem 
großen Topf in den auf der Diele 
stehenden Eimer. Eine Dampfwolke 
stieg zur Decke. Die Mutter hatte 
Hans nicht bemerkt Aber Tante 
Marie war plötzlich verstummt.

„Wa-a-as, der Jung ist also wieder 
Pionier?" stotterte sie. Mama hatte 
sich jäh umgedreht. Klappernd fiel 
die Schöpfkelle aus ihrer Hand. 
Hans bückte sich rasch, und als er 
der Mutter die Kelle reichte, und 
sie ihn mit dem roten Halstuch I 
sah, schaute sie ihn nicht böse an. I 
Sie versuchte sogar zu lächeln.

Hans half jetzt seiner Mutter, 
las schmutzige Wasser - J-~ 
Waschmaschine in den 
gießen. Tante Marie 
Atem. Aber als sic die 
einträchtig beschäftigt 
ben ihr die Worte in

aus der 
Eimer zu 
holte tief 
Beiden so 
sah, blie- 

.... „. der Kehle
stecken. Sie schlug die Tür zu.

David KORNFELD

Unsere Anschrift: 
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Дом Совеюв, 7-й этаж, «Фройндшафт»

Olympischer 
Kurier

GLEICH das erste Werk läßt 
den Besucher aufmerksam 

werden. Der Graphiker M. Anto- 
njuk hat sich dem dankbaren The­
ma „Brot des Neulands" zugewen­
det und es auf sehr expressive, 
aussagestarke Weise behandelt Es 
ist ihm gelungen, durch die Ver­
schiebung der Horizonte, die Un­
endlichkeit der Kasachstancr 'Neu- 
landsteppen vor Augen zu führen, 
die Erhabenheit der Schlacht ums 
Neulandbrot zu zeigen.

Mit diesem grafischen Bogen 
stimmt ein anderes Werk überein, 
allerdings in einer anderen Tech­
nik — in Pastel — ausgeführt. Das 
ist der Bogen „Brot" des jungen 
Malers A. Dinikejew. Das verklär­
te. ruhige Gesicht einer Frau, ihre 
großen, kräftigen Hände, die den 
Teig kneten, stechen hervor, alles 
andere ist etwas verschleiert, weil 
unwichtig Von dem ganzen geht 
Wärme, Ruhe aus, ja man spürt 
den schmackhaften Duft des frisch­
gebackenen Brotes.

99

Sixt Stassowltsch, der Ober­
ingenieur. wurde zum Werklei­
ter gerufen. Sixt Stassowltsch 
eilte. Der Werkleiter war gera­
de von einer Beratung zurtlck- 
gekehrt.... Neue Einstellungen, 
irgendwelche Änderungen... die 
frischgebackene Idee... Sollte sie 
Anklang gefunden haben?

Stanislaw Kirillowitsch, der 
Werkleiter, empfing seinen 
Oberingenieur ohne Musik und 
ohne Blumen. Es schien, er hat­
te etwas Bitteres ohne. Zubiß 
verschlucken müssen. Sixt Stas­
sowltsch wußte sofort, wie er 
dran war. Statt des vertrauten 
„Du“, verlegte sich Stanislaw 
Kirillowitsch voll und ganz auf 
die Höflichkeitsform. „Wissen 
Sie, Slxtstassltsch, wir sind da 
1ц eine Situation geraten..." Er 
machte eine kleine Pause. „Die 
Frage 
scharf; Entweder wir liefern den 
Plan. ___ j...
uns für immer!''

Sixt Stassowltsch griff sich 
mechanisch nach dem Gesicht, 
als habe er Furcht, seine Augen 
könnten aus den Höhlen rollen. 
Darauf ließ er die Hand lang­
sam herabgleiten, und sie blieb 
an der Herzgegend hängen... 
Blässe überzog Wangen und 
sc. So ernst hatte es sich 
Stassowltsch dennoch nicht vor­
gestellt. als er ins Arbeitszim­
mer seines Vorgesetzten trat. 
Gewöhnlich wurde mit einem 
Verweis oder einer anderen Rü­
ge gedroht, was aber bald wie­
der vergessen war. Diesmal...

„Wie meinen Sie das Klrll- 
lltsch?" kam es aus Sixt Stasso- 
wltsths Munde kaum vernehm­
bar.

„Ein sibirisches Dampfbad 
haben die mir dort elngerlchtetl

steht diesmal messer­

oder wir verabschieden

Noch gibt cs Länder, ganze Kontinente, 
wo sie in Armut leben und in Not, 
wo noch verkümmern Tausende Talente, 
wo Kinder flehen um ein Stückchen Brot.

Rnd daß der Himmel friedfichhell erstrahle 
für alle Kinder auf dem Erdenrund, 
daß Brot sei da für jeden Kindermund, 
daß jede Kinderhand Sonnblumen male 
und fest sei aller Kinder Freundschaftsbund.

Wo man aus ihnen noch Profite schindet 
und schamlos sie zu schwerer Arbeit zwingt; 
wo ihre Kindheit glück- und freudlos schwindet, 
wo selten helles Kinderlachcn klingt—.

Der Menschheit Zukunft liegt in ihren Händen, 
der Sieg der Wahrheit über Lug und Trug, 
der Freiheit Sieg in allen Erdenländern — 
und auch der erste, kühne Sternenflug.

Und dort nur, wo das Volk die Macht errungen, 
wo man sich sorgt um jedes Menschenkind, 
von Staat und Eltern liebevoll umschlungen, 
die Kinder wahrhaft froh und glücklich sind.

i

Das Jahr des Kindes
Die UNO selbst hat es für gut erachtet: 
Es soll dies Jahr das Jahr des Kindes sein!, 
was offensichtlich und genau betrachtet, 
zeugt von Besorgnis um der Kinder Sein.

Es spricht daraus der Menschheit Pflichtgewissen, 
und dieser Schritt ihr wirklich Ehre macht, 
denn es betrübt sie, was wir alle wissen: 
Nicht überall schenkt man den Kindern Acht!

MOSKAU. Der große Sportplatz des Zentralen Lenin- 
Stadions in Lushniki. Während der Olympischen Spiele 
wird hier eine feierliche Zeremonie ihrer Eröffnung 
und ihres Abschlusses, ein Turnier in Leichtathletik, 
Wettkämpfe in Reitsport und Finalfußballmatsches statt­
finden (im Bild links).

Д
MINSK, die Hauptstadt Sowjetbelorußlands, rüstet 

dazu, die Gäste der XXII. Olympischen Spiele zu emp­
fangen. Im Sommer 1980 wird hier das Auswahlfußball­
spiel stattfinden. Wie bereiten sich die Einwohner 
von Minsk auf den Empfang der Gäste vor?

Vor allem wird das Stadion „Dynamo" rekonstruiert, 
denn eben hier sollen die FuBballkämpfe ausgetragen 
werden.

Die Einwohner von Minsk sind aber jetzt nicht nur 
um die Rekonstruktion von Sporteinrichtungen besorgt 
Die Vorbereitung erfolgt in allen Richtungen.

Nach vorläufigen Berechnungen werden in die Haupt­
stadt Belorußlands außer vielen Sportlern und offiziel­
len Personen 12 000 sowjetische und ausländische Tou­
risten kommen.

UNSERE BILDER: Der Wassersportpalast wird den 
Teilnehmern der Olympischen Spiele als Sportbasis zur 
Verfügung stehen. Fotos: TASS

Das Brot“ des Malers
Das sind zwei grafische Bogen 

von den zahlreichen Arbeiten der 
Zelinograder Maler, die auf der 
Gebictsausstellung im Jugendpalast 
zur Schau gestellt sind. „Grafiker 
Zclinograds" heißt die Exposition, 
die die jüngsten Werke von zwölf 
Ясп und älteren Meistern der 

ik vereinigt. Die Maler stellen 
unser heutiges Leben dar, den All­
tag unserer Heimat. Hier sehen wir 
Werke in verschiedenen Malweisen 
— Grafik. Aquarell, Pastell, Radie­
rung, Guasch. Der Besucher kann 
sich aul dieser Ausstellung Stille­
ben. Porträts unserer Zeitgenossen 
ansehen.

Sehr beeindrucken den Zuschauer 
die meisterhaft ausgeführten Ra­
dierungen von A. Terechow „Der 
Bau". „Die Brigade", „Ekibastus". 
Die Radiertechnik erfordert großes 
Geschick. Feinste Tönungen Zwi­

sehen Hell und Dunkel bilden den 
eigentümlichen Reiz dieser Kunst. 
Der Autor zeigt wie klein der 
Mensch, wie groß und erhaben da­
gegen das Werk seiner Hände ist. 
Besonders gelungen ist ihm der 
Bogen „Ekibastus“, die unfaßbar 
riesigen Tagebaue dieser neuen 
Kohlenstadt Kasachstans. Hell 
leuchten aus dem Grau der Umge­
bung die aufgerissene Erde und 
die Abbauabscnnitte mit den Bag­
gern und Dieselzügen heraus.

Einen großen Platz nehmen in 
dieser Exposition die Aadarelle des 
jungen talentierten Malers Viktor 
Keel ein. „Diese Malweise'*, sagt 
Viktor, „ermöglicht uns bei dem 
Malen verschiedene feine Tönun­
gen und zarte Tonübergänge. In 
meinen Aquarellen .Der Morgen', 
.Eine Winterlandschaft' wollte ich 
vor allem die Stimmung des an­

brechenden Tages, die aufgehendc 
Sonne, die alles mit ihren zärtli­
chen lila und rosa Farben an­
haucht, wiedergeben. Wenn das im 
Winter ist, so soll es den Geruch 
des flaumigen Schnees, die Emp­
findung des Frostes und der jun­
gen Sonne, wenn Tauwetter, dann 
die Empfindung der dunstigen 
Luft, des linden, feuchten Früh­
lingswindes, hervorrufen."

Viktor Keel versucht sich in ver­
schiedenen Malweisen. Seine Serie 
„Die Nachrichtenleute auf Kriegs­
übung", die er in Aquarell und 
Guasch ausgeführt hat, wurde mit 
Erfolg auf der Ausstellung in Al­
ma-Ata, die dem 60. Jahrestag der 
sowjetischen Streitkräfte gewidmet 
war, vorgeführt. „Während meiner 
Dienstzeit lernte ich viele vielsei­
tig interessierte junge Leute ken­
nen, mit denen ich die Strapazen

des Mihtarlebens teilen mußte , 
sagt Viktor Keel. „Mit dieser Serie 
wollte ich die Romantik des Armee­
lebens zeigen."

Einige höchst interessante Ar­
beiten hat V. Toltschinski ausge­
stellt, vor allen Dingen sind cs 
seine Porträts. In ihnen offenbart 
sich die ganze Fülle der geistigen 
Welt unserer Zeitgenossen. Diese 
Porträts, sowie die Arbeiten von 
A. Terechow. W. Iwanow zeugen 
von der Tiefe der Erkenntnis und 
der Scharfsichtigkeit der Maler bei
der Darstellung der geistigen Weit 
des ’ Menschen.

Die Ausstellung im Kulturpalast 
der Jugend zeigt anschaulich die 
gestiegene Meisterschaft der Zeli­
nograder Maler, ihr Vermögen, die 
verschiedensten Themen unseres 
heutigen Lebens in verschiedener 
komplizierter Technik zu gestalten.

Helmut HEIDEBRECHT. 
Korrespondent , 

der „Freundschaft"

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Bis Jetzt ist die Wäsche 
nicht trocken... der Kopf... 
Welt zu verstehen, verlernt man 
bei solchen Dingen. Andere wer. 
den für Neuerungen gelobt, de­
nen werden Preise verliehen uns 
aber... keine Spur... Alles ist 
für die Katzl"

„Haben Sie denn nicht deut­
lich genug unsere Neuerungs­
pläne..? Setzen wir das Ge­
plante glücklich durch, schaffen 
wir den Plan, das wird den Aus­
schlag geben!“ begann Sixt 
Stassowltsch seinen Direktor zu 
ermuntern.

„Ja, Ja, diese Jüngsten Neue­
rungen hatten sie mir auch an 
den Kopf gefeuert. Wie uns 
auch eine solche Narrheit In den 
Schädel kommen konnte."

„Narrheit?! sagen sie? ___
Klötze nennen Sie Narrheit?! 
Heute, wo die ganze Welt nach 
Antiquarien sucht, sich der Na­
tur zuwendet, sind unsere Bir­
kenklötze ein Fundl Da fühlt 
man sich im Zimmer wie lm Bir­
kenwald... Ich dachte, noch 
Baumstämme statt Tische abzu­
setzten... Da könnten wir den 
Plan fein überbieten. Für Quali­
tät wäre auch gesorgt, denn die 
Birken sind echt."

„Ja, mein lieber Ober!" Ins 
Morgen sollst du schauen. Mich 
hatten sie einfach .ungehobelt' 
genannt, für unsere Klötze. Wir 
seien selber wie diese Klötze... 
Leute des gestrigen Tages... 
Man dreht sich wie ein Kreisel 
und hört immer nur .umstellen! 
Wie aber?!"

„Sie hatten was von .verab­
schieden'... ich konnte da nicht 
ganz mitkommen..." erwärmte 
sich Sixt Stassowltsch.

„Na, wie soll Ich dir das ver­
anschaulichen?" wurde Stanl-

Die

slaw Kirillowitsch doch vertrau­
licher. „Als die mich auf dem 
Waschbrett hatten, kam mir der 
Gedanke, sogleich zu kündigen. 
Und was denkst du? Der Leiter 
sagte, als hätte er meinen Ge­
danken erraten: „Erst bringst du 

das Durcheinander wieder In Ord­
nung, erfüllst den Plan mit Qua­
lität, la 'mit Qualität' hatte er 
besonders betont, dann bitte, geh 
auf Rente. Im heutigen Zustand 
übernimmt keiner den Betrieb!“

„Wer wird denn das Werk 
schmeißen, wenn Plan und Qua­
lität auf der Höhe sind?" wun­
derte sich Sixt Stassowltsch.

„Ja, schöne Zelten waren das. 
als wir die Birkenklötze statt 
Stühle absetzten", lenkte Sixt 
Stassowltsch das Gespräch In ei­
ne andere Bahn. „Geniale Ge­
danken sind immer einfach. Ich 
kam damals auf diese Idee, als 
Ich mich an die Waldarbelt 
erinnerte. Dort setzten wir uns 
direkt auf die Stümpfe... Es war 
praktisch und bequem. Sieh mal 
die Leute an! Die möchten auf 
gepolsterten Stühlen sitzen...I 
Und dann sind Ihnen die Polster 
noch nicht welch genugl Ver­
wöhnt ist das Volk, verwöhnt! 
Laß mich sorgen. Klrlllitschl 
Glaube mir! So wahr Ich Sixt 
heiße. Ich finde einen Ausweg. 
Bin Ihm schon auf der Spur."

Als Ich unlängst beim Arzt 
war. wegen meiner ständigen 
Kopfschmerzen, kam mir eine 
Erleuchtung. Wie Ja bekannt — 
der Arzt hatte mich gerade da­
ran erinnert — sind die meisten 
Krankheiten auf die sehr unzu­
längliche Bewegung der Leute 
zurückzuführen. Alles macht die 
Technik In unserem Jahrhun­
dert, aber denken sollten wir

dennoch selber. Der Arzt hatte 
auch mir geraten, mich mehr zu 
bewegen. Das ist leicht gesagt... 
Dennoch hatte ich es ihm fest 
versprochen, wie man es eben 
gewohnt Ist vom Dienst aus. 
Dann kam der rettende Einfall. 
Kürzlich war meine Frau so 
unvorsichtig, Stühle unserer Pro­
duktion zu kaufen, ein ganzes 
Dutzend für die Tochter. Wie 
bei uns so oft vorkommt, hatten 
diese Stühle Ihre Beine bald 
verloren. Mir war weiter nichts 
anderes übriggeblieben, als in 
den Betrieb zu gehen, mir diese 
Beine nochmals zu holen, sie In 
die dazu vorgesehenen Löcher 
zu stecken, zu verleimen. Ich 
fühlte mich wie verjüngt. Wa­
rum sollen wir den Kunden ein 
solches Glück rauben? Sind wir 
etwa In der Wüste geboren?

Mein Vorschlag Ist ganz ein­
fach: Wir verpacken die einzel­
nen Telle, die zum Stuhl gehö­
ren als Komplekt. Für den Trans, 
port Ist das auch bequemer. Die 
Instruktion, wie der Stuhl zusam­
menzubauen ist. legen wir bei 
und bastal Dann erfüllen wir 
den Plan, sogar noch was dar­
über. Die Leute werden uns da­
für dankbar sein, daß sie auf 
solche Art Ihre Gesundheit auf­
bessern und sie länger bewahren 
können, weil sie Bewegung ha­
ben. Die Qualität wird dabei 
auch steigen, denn Jeder wird 
sich bemühen Er tuts doch für 
sich...

„Sollte deine Rationalisierung 
uns aus der Patsche helfen? 
Oder? Na, versuchen können 
wir's mal. Daran hat wohl noch 
keiner gedacht. Du bist ein uner- 
setzllcher Pfiffikus, mein Oberl"

„Die Pfiffigkeit macht's nicht 
allein, dazu muß noch ein Köpf­
chen sein!" frohlockte Sixt Stas­
sowltsch.

Д Der Dichter des 18. Jahjhun- ■ 
derts Christian Gellert war nicht• 
nur durch seine volkstümlichen Fa­
beln und Erzählungen berühmt, 
sondern auch und besonders durch., 
seine Mildtätigkeit. Eines Таф«* 
kam ein Unbekannter zu ihm und 
begann: „Ich weiß, Sie haben ein 
gutes Herz. Eine bettelarme Frau, 
die seit Tagen hungert, soll heute 
vor die Tür gesetzt werden, weil 
sie die drei Taler, die die Woh­
nung kostet, nicht bezahlen kann.",,

„Die Ärmste", sagto Gellert mifr,: 
leidig und langte schon in die:,Ta-; 
sehe.

„Ja, das Elend ist groß. Und für 
'err Professor, sind ja ein paar 
kein Geld. Wollen Sie der 

Frau helfen?"
„Aber natürlich — geben Sip, mjr 

nur den Namen und die Adressel“
„Das ist gar nicht nötig“, erwi­

derte der Besucher mit einem be­
friedigtem Lächeln, „Sie können das 
Geld mir übergeben. Hier ist. die, 
Quittung — ich bin der Hauswirt 
der Frau."

ich gehe jetzt noch 
in den Park“, sagt 

Nachtigallen singen

Josef STÖSSEL I

lELfcFONf Chefredakteur — 2-19-09. stellvertretende Chelredakleure — 2-17-07, 2-06-49. Chet vom Dienst — 
Z ’6-5s, Sekretariat — 2-78 50, Abteilungen: Propaganda. Parreipo'llische Massenarbeit — 2-76-56. Wirtschaft — 
2-18-23 Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55, Kultur — 1 Z4-2& Kommunistische Erziehung — 2-56-45. Literatur — 
2 18-71. Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Buchhaltung — 2-79-84, Fernruf — 72.

К ?”3S?ONDENTENBCIIOS: | 

,■ -■ a-5 re «4-83-30 ,
Karaganda. Tel. 54-91-24

Dshamoul. lei. 5-19-02

Д „Mama, 
ein Weilchen 
Mina, „die „____ ......__
jetzt abends immer so schön".

„Schon gut, Kind. Aber nimm für 
die Nachtigall nicht wieder Vaters 
beste Zigaretten mit."

Д „Tante Anna, ich danke für 
das schöne Neujahrsgeschenkl"

„Ach mein Kind, das ist doch 
nicht der Rede wert..."

„Trotzdem", sagt meine Mutter, 
„bedanken muß man sich schon,"
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